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1 Eine große Chance ï und viele Aufgaben  

Die schleswig-holsteinische Westküste besteht aus den Kreisen Pinneberg, Steinburg, Dith-
marschen und Nordfriesland. Diese vier Kreise entlang der Entwicklungsachse A 23/B 5 koope-
rieren seit Jahren im Rahmen der Regionalen Kooperation Westküste. 

Gemeinsam erleben diese Kreise seit Jahren einen tiefgreifenden Wandel, der sich in Zukunft 
voraussichtlich noch verstärken wird. Die Region wandelt sich von einer vor allem durch Land-
wirtschaft, Tourismus und Wohnen geprägten Region zu einer Region der Energieerzeugung, 
-speicherung und -nutzung. 

Durch den Ausbau der erneuerbaren Energieerzeugung (Windkraft, Photovoltaik , Biogas) hat 
die Region bereits heute die größten Erzeugerkapazitäten in Deutschland. Sie produziert viel 
mehr Strom als sie selber verbraucht. Die Vielzahl an Wind- und Solarparks sowie die Anlan-
dung des Offshore-Windkraftstroms führen zu großen Strommengen und haben beeindru-
ckende Investitionen in den Netzausbau, u.a. in Form der Westküstenleitung ausgelöst. Der 
Netzausbau ist noch lange nicht abgeschlossen. Neben neuen Leitungsabschnitten entsteht 
eine große Zahl an zusätzlichen Umspannwerken.  

Vor allen die vielen neuen 380- und 110-kV-Umspannwerke sowie die Multi-Terminal-Hubs1 
machen die Region sehr attraktiv für die Ansiedlung energieintensiver Unternehmen. Freie 
Anschlusskapazitäten an Umspannwerke dieser Spannungsebenen sind deutschlandweit 
schwer zu bekommen. Durch die Vielzahl an geplanten Umspannwerken entsteht für die Re-
gion ein entsprechender Wettbewerbsvorteil. 

 

Abbildung 1 Entwicklungschance für die Region Westküste: Wertschöpfung aus der Verfügbarkeit großer Men-
gen an erneuerbarer Energie (eigene Darstellung) 

Durch diese Entwicklung ergibt sich die große Chance für die Region, aus dem vor Ort produ-
zierten Strom mehr regionale Wertschöpfung (also Arbeitsplätze, private Einkommen und öf-
fentliche Steuereinnahmen) zu generieren. Wie der untere Pfeil in Abbildung 1 andeutet, wird 
der in der Region erzeugte Strom bisher vor allem in andere Landesteile exportiert. Mit dem 
Strom fließen auch die damit verbundenen Chancen an der Region vorbei. 

 
1 Multi-Terminal-Hubs verknüpfen das Wechselstromnetz mit dem Gleichstromnetz. 
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Integrierte Energiewende  

Für die Strategie, Wertschöpfung nicht nur aus der Energieerzeugung, sondern auch aus der 
Energiespeicherung und vor allem der Energienutzung zu generieren, hat sich in der Region 
der treffende Begriff der Ăintegrierten Energiewendeñ etabliert. Die damit verbundenen Chan-
cen werden auch bei den Städten und Gemeinden der Region gesehen (Abbildung 2). 

 

Abbildung 2 Auszug aus der Kommunalbefragung im Juli/August 2025. 101 Antworten von kommunalen Ver-
waltungsleitungen bzw. Bürgermeisterinnen und Bürgermeistern aus den Kreisen der Westküste2 
(eigene Darstellung) 

Mit der integrierten Energiewende zielt die Region auf die Ansiedlung energieintensiver, ener-
giewendeaffiner und Net-Zero-Unternehmen. Der Begriff ĂNet-Zeroñ (ĂNetto Nullñ) nimmt da-
bei bewusst Bezug auf den Net-Zero Industry Act der Europäischen Union3, in dessen Rahmen 
Netto-Null-Technologien definiert werden. Hierzu zählen u.a. Technologien für Solar- und 
Windkraftanlagen, Batterie- und Energiespeicher, Wärmepumpen, Wasserstoffproduktion und 
-nutzung sowie Ladeinfrastruktur.4 

Die Ansiedlung solcher Unternehmen in den Kreisen der Westküste wird zusätzlich durch die 
Anlandung eines großen Teils der in der Nordsee erzeugten Offshore-Windkraft sowie den 
absehbaren Ausbau des Wasserstoffkernnetzes begünstigt. Unterstützend wirkt auch die ak-
tuelle Dynamik der KI-Entwicklung, da in kurzer Zeit viele Standorte für Rechenzentren gesucht 
werden. Rechenzentren sind sehr energieintensiv.  

Ein weithin sichtbares Beispiel für die großen Potenziale der Region bzgl. der Ansiedlung ener-
gieintensiver Betriebe war das Northvolt-Projekt in Heide, bei der die Standortwahl explizit 
aufgrund der Verfügbarkeit von grünem Strom und verfügbaren Anschlusskapazitäten getrof-
fen wurde. Durch die Insolvenz der schwedischen Firma Northvolt ist das Projekt ins Stocken 

 
2 Eine detailliertere Dokumentation der Kommunalbefragung findet sich in Kapitel 11 des Materialbandes. 

3 EU-Verordnung zu Netto-Null-Technologien: https://single -market-economy.ec.europa.eu/industry/sustainability/net -zero-in-
dustry-act_en?prefLang=de bzw. deutsch: https://eur -lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/HTML/?uri=OJ:L_202401735, Erläu-
terungen z.B. auf den Seiten des Bundeswirtschaftsministeriums: https://www.bundeswirtschaftsministerium.de/Redak-
tion/DE/Dossier/net-zero-industry-act.html. Vgl. im Zusammenhang mit der EU-Verordnung zu Netto-Null-Technologien auch die 

Fußnoten 29 und x.   

4 Die vollständige Liste findet sich in Abschnitt 7.1.1 sowie unter https://www.bundeswirtschaftsministerium.de/Redak-

tion/DE/Dossier/net-zero-industry-act.html.   

https://single-market-economy.ec.europa.eu/industry/sustainability/net-zero-industry-act_en?prefLang=de
https://single-market-economy.ec.europa.eu/industry/sustainability/net-zero-industry-act_en?prefLang=de
https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/HTML/?uri=OJ:L_202401735
https://www.bundeswirtschaftsministerium.de/Redaktion/DE/Dossier/net-zero-industry-act.html
https://www.bundeswirtschaftsministerium.de/Redaktion/DE/Dossier/net-zero-industry-act.html
https://www.bundeswirtschaftsministerium.de/Redaktion/DE/Dossier/net-zero-industry-act.html
https://www.bundeswirtschaftsministerium.de/Redaktion/DE/Dossier/net-zero-industry-act.html
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geraten. Das Interesse der amerikanischen Firma Lyten an einer Übernahme von Northvolt 
inklusive des geplanten Produktionsstandortes in Heide zeigt gleichwohl die Strahlkraft der 
Region für die Ansiedlung energieintensiver und Net-Zero-Unternehmen.5 Das Beispiel North-
volt/Lyten zeigt aber auch, dass ein Entwicklungspfad zur Nutzung der Chancen der integrier-
ten Energiewende auch mit Rückschlägen und Verzögerungen umgehen können muss.  

Positionierung der Region als Energiekompetenzregion  

Um die aktuellen Entwicklungschancen zu nutzen erscheint es sinnvoll, die Westküste als weit-
hin sichtbare Energiekompetenzregion zu positionieren. Hierzu wurde durch die Regionale Ko-
operation bereits vor einigen Jahren die Dachmarke ĂEnergiek¿steñ entwickelt.  

Diese Positionierung der Region als Energiekompetenzregion muss durch entsprechende ver-
netzende Projekte, Strukturen, Forschungsaktivitäten sowie eine entsprechende Ausrichtung 
von Hochschulen, Berufsschulen und Fortbildungsmöglichkeiten weiter unterfüttert werden. 
Die aktuellen Entwicklungschancen werden zudem nicht ewig bestehen. Daher gilt es, das 
aktuelle Zeitfenster der Möglichkeiten für die Region zu nutzen, bevor es sich durch andere 
wirtschaftliche, technologische oder geopolitische Rahmenbedingungen wieder schließt. 

Rahmenbedingungen und Folgewirkungen  

Die Ansiedlung größerer Unternehmen und Infrastrukturprojekte braucht entsprechende Rah-
menbedingungen. Sie bringt zudem eine Vielzahl von Aufgaben mit sich, die weit über die 
eigentliche Ansiedlung hinausgehen.  

So sind z.B. oft Anpassungen an den Infrastrukturnetzen (Verkehr, Strom, Wasserstoff, Was-
ser- und Abwasser, é) notwendig. Dar¿ber hinaus braucht es zusªtzlichen Wohnraum f¿r zu-
ziehende Fachkräfte ï mit entsprechenden Folgewirkungen auf die soziale Infrastruktur. Wei-
tere Aufgaben ergeben sich in so unterschiedlichen Bereichen wie der Aus- und Weiterbildung, 
dem regionalen Wassermanagement und dem Naturschutz. Entsprechend wichtig ist eine stra-
tegische Planung. 

Diese findet in den einzelnen Kreisen und Teilräumen der Westküste unterschiedliche Rah-
menbedingungen vor. Der Kreis Pinneberg und südliche Teile des Kreises Steinburg sind hoch 
verdichtet, erleben einen hohen Flächendruck und Nutzungskonkurrenzen und sind in ihrer 
Pendler- und sonstigen Verflechtungsstruktur vor allem in Richtung Hamburg orientiert. Im 
Vergleich dazu sind große Teile Nordfrieslands und Dithmarschens ländlich geprägt und auf 
ihre Mittelzentren sowie benachbarte Zentren der östlichen Nachbarkreise orientiert. Diesen 
Unterschieden ist Rechnung zu tragen. 

Klimaanpassung  

Netzausbau und die Ansiedlung zusätzlicher Unternehmen geschehen nicht im luftleeren 
Raum. Sie treffen auf eine Region, die ï wie viele anderen Regionen ï auch schon ohne die 
zusätzlichen Projekte mit herausfordernden Veränderungen konfrontiert ist . Eine davon ist die 
Anpassung an den Klimawandel. Dies betrifft vor allem die Landwirtschaft, in Teilen aber auch 
die Siedlungsbereiche. Sehr präsent im Bewusstsein ist das Thema Hochwasserschutz. Vor 
allem im Bereich der Niederungen wird die Entwässerung immer wichtiger ï und zunehmend 
auch die Bewässerung. Als Niederungen werden die Teile der Region bezeichnet, die unterhalb 
oder nur wenige Meter oberhalb des Meeresspiegels liegen. Diese machen einen großen Teil 

 
5 Zum Zeitpunkt der Formulierung des vorliegenden SREK-Dokuments liegt noch keine endgültige Entscheidung der Firma Lyten 

bzgl. der Übernahme vor. 
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der Region aus.6 Meeresspiegelanstieg, zunehmende Starkregenereignisse, längere Dürrepe-
rioden und eine zunehmende Versalzung der Böden zwingen zu einem veränderten Umgang 
mit dem Wasser. Hierbei muss sich die Gewässerbewirtschaftung auf langfristigere Planungs-
horizonte einstellen und eine wirksamere Mengenvorsorge betreiben, z.B. indem sie für das 
zukünftige Grundwassermanagement längere und häufigere Phasen niedriger Grundwasser-
neubildung berücksichtigt. Diese Veränderung gilt unabhängig von der Ansiedlung zusätzlicher 
Industrieunternehmen ï und definiert zugleich die Rahmenbedingungen für die Ansiedlung 
von Unternehmen mit hohen Wasserbedarfen.7 

Lösung von Nutzungskonkurrenzen  

Viele der vorstehend beschriebenen Entwicklungen benötigen viel Fläche, sei es für die Ener-
gieerzeugung, die Ansiedlung zusätzlicher Industrie, den Ausbau der Verkehrswege, die Schaf-
fung zusätzlichen Wohnraums, die Bereitstellung der notwendigen Ausgleichsflächen oder zu-
sätzliche Retentionsflächen für ein langfristig tragfähiges Wassermanagement. Weitere Flä-
chenbedarfe können sich z.B. aus dem Naturschutz (u.a. EU-Wiederherstellungsverordnung), 
dem Klimaschutz (u.a. Wiedervernässung von Moorgebieten), dem Tourismus, der Verteidi-
gung und der Landwirtschaft ergeben. 

Aus der Überlagerung dieser Raumansprüche ergeben sich Nutzungskonkurrenzen, die es ï 
z.B. über Mehrfachnutzungen ï zu mindern gilt und für die regionale und teilräumliche Priori-
täten ausgehandelt werden müssen. 

Mittelpunkt Mensch  

Die integrierte Energiewende in der Region Westküste ist kein Selbstzweck. Letztendlich soll 
sie die Region für die Menschen attraktiver machen, weil sie ihnen Perspektiven ï z.B. in Form 
von Ausbildungs- und Arbeitsplätzen oder sonstigen Verdienstmöglichkeiten ï schafft und neue 
Impulse mit sich bringt , z.B. für d ie Vereine, die Gastronomie oder den Einzelhandel. Neben 
diesen wirtschaftlichen Impulsen geht es aber vor allem darum, dass die Menschen sich in der 
Region wohl fühlen, hier gerne wohnen und arbeiten, mit Erwartungen zuziehen oder mit 
gutem Gefühl bleiben.  

Breite gesellschaftliche Akzeptanz der Veränderungen  

Von großer Bedeutung für eine gelingende Entwicklung ist somit eine positive Grundeinstellung 
der Bewohnerinnen und Bewohner gegenüber den stattfindenden Veränderungen. Es gilt da-
her, die individuellen und gemeinsamen Chancen der integrierten Energiewende immer wieder 
hervorzuheben. Zugleich dürfen die mit den Veränderungen einhergehenden Lasten und Her-
ausforderungen nicht verschwiegen oder kleingeredet werden. Zusätzliche Umspannwerke 
und Industrieansiedlungen verändern Städte und Dörfer. Vor allem die Landwirtschaft gibt 
Flächen ab. Das Landschaftsbild verändert sich. Einzelne Haushalte und Nachbarschaften wer-
den von Veränderungen in ihrem unmittelbaren Umfeld besonders betroffen sein. 

Zudem ist ein Zuzug von Menschen in eine Region immer auch mit Herausforderungen für 
beide Seiten verbunden ï eine Erfahrung, die gerade auch die Kreise der Westküste in den 
unterschiedlichen Jahrzehnten seit dem Zweiten Weltkrieg immer wieder gemacht haben. Sie 
birgt aber auch große Chancen, die es zu nutzen gilt.  

Wichtig ist daher, möglichst viele Menschen an den Vorteilen der integrierten Energiewende 
teilhaben zu lassen. Beispielsweise über Bürgerwindparks und ähnliche Beteiligungen an 

 
6 Vgl. die Kartendarstellung in Abschnitt 7.4. 

7 Genauere Erläuterungen hierzu finden sich in Abschnitt 7.4. 
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Projekten der Energieerzeugung, über ihren Arbeits- oder Ausbildungsplatz, über das Sponso-
ring lokaler Vereine durch die neuen Unternehmen oder durch zusätzliche finanzielle Möglich-
keiten der Kommunen. 

Im Idealfall gelingt es, die Menschen ein stückweit stolz auf die Entwicklung ihrer Region zu 
machen. Vielleicht antworten Sie dann im Urlaub auf die Frage, wo sie herkommen, nicht nur 
mit Ăvon da, wo es die vielen Baumschulen, Kohlfelder und Leuchtt¿rme gibtñ, sondern auch 
Ăvon da, wo man aus Wind und Sonne Strom, Bytes, Wasserstoff und Batterien macht.ñ  

Herausforderungen und Aufgaben  

Die vorstehenden Ausführungen machen deutlich, dass mit der großen Chance der Energie-
wende auch eine Reihe regionaler Herausforderungen verbunden sind. Aus diesen ergeben 
sich eine Reihe von Aufgaben für die unterschiedlichen Akteure in der Region. Abbildung 3 
fasst diese Herausforderungen und Aufgaben zu den vier Bereichen ĂInfrastruktur und Flª-
chenñ, ĂStandortattraktivitªtñ, ĂSchutz der regionalen Ressourcenñ und ĂWahrnehmung der 
Verªnderungen in der Regionñ zusammen. Eine der zentralen Ziele des vorliegenden Strategi-
schen Regionalentwicklungskonzeptes ist es, neben den beschriebenen Chancen auch diese 
Herausforderungen zu adressieren. 

 

Abbildung 3 Herausforderungen und Aufgaben für die Region Westküste bei der Nutzung der Chancen der in-
tegrierten Energiewende (eigene Darstellung) 
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2 Strategisches Regionalentwicklungskonzept  

So groß die Chancen der integrierten Energiewende für die Region sind, so vielfältig sind auch 
die Aufgaben ihrer Umsetzung. Die angestrebte Entwicklung braucht ein enges Zusammenwir-
ken von Städten und Gemeinden, Ämtern, Kreisen, Wirtschaftsförderungen, Verbänden, kom-
munalen Kooperationen und des Landes. Entsprechende Bedeutung haben eine gemeinsame 
Zielvorstellung der räumlichen Entwicklung als gemeinsamer Orientierungsrahmen der einzel-
nen Akteurinnen und Akteure. 

Einen solchen Orientierungsrahmen zu schaffen und die nächsten Schritte für seine Umsetzung 
zu skizzieren ist die Aufgabe des vorliegenden Strategischen Regionalentwicklungskonzepts 
(SREK).  

Das SREK wurde im Zeitraum Januar 2025 bis Februar 2026 durch die Regionale Kooperation 
Westküste, d.h. die Kreise Pinneberg, Steinburg, Dithmarschen und Nordfriesland, ihre Wirt-
schaftsförderungen (egw8, WFG-NF9 und WEP10), die IHK Flensburg und zu Kiel und die Pro-
jektgesellschaft Norderelbe mbH in Kooperation mit der Entwicklungsagentur Region Heide 
AöR, der Erschließungsgesellschaft Nordfriesland GmbH (EG.NF) und dem Land Schleswig-
Holstein (Ministerium für Inneres, Kommunales, Wohnen und Sport des Landes Schleswig-
Holstein sowie Ministerium für Wirtschaft, Verkehr, Arbeit, Technologie und Tourismus) erar-
beitet. Unterstützt wurde der Prozess durch das Planungsbüro Gertz Gutsche Rümenapp11.  

Über Interviews, Workshops, Regionalkonferenzen und eine Online-Befragung wurde eine 
Reihe weiterer Akteurinnen und Akteure aus der Region in den Erarbeitungsprozess eingebun-
den, u.a. aus Verwaltung und Politik der Städte, Gemeinden und Ämter der vier Kreise, Exper-
tinnen und Experten aus unterschiedlichen Themenbereichen sowie Vertreterinnen und Ver-
treter der Landwirtschaft, des Naturschutzes, der Unternehmen und des bürgerschaftlichen 
Engagements. Eine detaillierte Dokumentation des Erarbeitungsprozesses findet sich in Kapi-
tel 12 des Materialbandes. 

Die Erarbeitung des SREK wurde durch das Bundesministerium für Wohnen, Stadtentwicklung 
und Bauwesen (BMWSB) über das Programm ĂFºrderung Strategischer Regionalentwicklungs-
konzepteñ (Kurztitel ĂRegioStratñ) gefºrdert und vom Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und 
Raumforschung (BBSR) sowie einer Begleitagentur betreut.  

Mit Blick auf die einleitend herausgestellten Chancen der integrierten Energiewende (Kapitel 1) 
trªgt das vorliegende SREK den Titel ĂStrategisches Regionalentwicklungskonzept f¿r die Ener-
giekompetenzregion Westk¿steñ. Unter diesem Titel hatte sich die Region erfolgreich um die 
o.g. Bundesförderung der Ausarbeitung beworben. 

Was macht ein SREK aus?  

Das Instrument SREK ist eine Weiterentwicklung des Instruments ĂRegionales Entwicklungs-
konzeptñ (REK), das die Region in der Vergangenheit bereits mehrfach genutzt hat.12 Nach 
Dehne (2002) ist ein REK Ăeine ganzheitliche, informelle, auf Konsens und Selbstbindung be-
ruhende Strategie, um eine Region durch aufeinander abgestimmte Maßnahmen und Projekte 
öffentlicher und privater Institutionen und Personen zu entwickeln und einen dauerhaften, 

 
8 Entwicklungsgesellschaft Westholstein mbH. 

9 Wirtschaftsförderungsgesellschaft Nordfriesland mbH. 

10 Wirtschaftsförderungs- und Entwicklungsgesellschaft des Kreises Pinneberg mbH. 

11 Gertz Gutsche Rümenapp ï Stadtentwicklung und Mobilität GbR, Hamburg und Berlin. 

12 Das REK A23/B5 aus dem Jahre 2012 war eine wichtige Grundlage zur Gründung der Regionalen Kooperation Westküste. Seine 

inhaltliche Fortschreibung fand es in Form des REK 2019. 
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zielgerichteten und sich selbst steuernden Entwicklungsprozess einzuleiten.ñ Zentrale Begriffe 
sind somit Ăinformellñ, ĂKonsensñ, ĂSelbstbindungñ, ĂStrategieñ, ĂProjekteñ, Ădauerhaftñ, Ăziel-
gerichtetñ und Ăselbst steuerndñ. Diese gelten auch für ein SREK. 

Die Besonderheit eines SREK besteht in dem vorangestellten ĂSñ, das f¿r ĂStrategischñ steht.13 
Während ein REK möglichst alle relevanten Themen der regionalen Entwicklung beleuchtet, 
fokussiert sich ein SREK bewusst auf die Themen, die für die kommenden 10 bis 15 Jahre von 
besonderer strategischer Bedeutung für die Gesamtentwicklung der Region sind. Für die Re-
gion Westküste sind dies die im vorigen Kapitel 1 beschriebenen Chancen der integrierten 
Energiewende sowie die Herausforderungen der Klimaanpassung. Diese Themen kombiniert 
das SREK mit den Stärken und Schwächen der Region, leitet daraus Entwicklungs- und Hand-
lungsziele ab und skizziert Ansatzpunkte, Handlungserfordernisse und Projekte. Grundlage da-
für sind eine detaillierte Analyse der Ausgangssituation sowie bereits vorliegende Planwerke. 

Seine Wirkung entfaltet ein SREK aus einem Zusammenspiel von Inhalt und Prozess, die im 
Kontext des RegioStrat-Programms hªufig mit der Formel ĂStrategie = Konzept + Prozessñ 
beschrieben wird. Das vorliegende SREK-Dokument versteht sich somit nicht als Dokumenta-
tion eines abgeschlossenen Prozesses. Vielmehr ist es ein Orientierungsrahmen für einen Um-
setzungsprozess, der nicht mit dem SREK begonnen hat, durch dieses aber zusätzliche Strin-
genz, Transparenz und Koordination erhalten soll. Aus dem Orientierungsrahmen leitet das 
SREK zudem konkrete Handlungserfordernisse und Projekte für die nächsten Schritte ab. Diese 
Umsetzungsorientierung ist ein weiteres Merkmal des Instruments ĂSREKñ. Dies trägt der Er-
fahrung Rechnung, Ădass sichtbare MaÇnahmen zur Umsetzung von Entwicklungskonzepten 
mindestens ebenso wichtig sind wie die Entwicklungskonzepte selbstñ (M¿ller 1999). 

Raumordnung  

Viele Aspekte des SREK berühren den Bereich der Raumordnung, d.h. der Landes- und Regi-
onalplanung. Aus diesem Grunde war das Innenministerium als Träger der Regionalplanung in 
Schleswig-Holstein eng in die Erarbeitung eingebunden. Die in den nachfolgenden Kapiteln des 
vorliegenden SREK-Dokumentes skizzierte Entwicklung orientiert sich weitgehend an den Rah-
mensetzungen der Landes- und Regionalplanung. Das SREK versteht sich zugleich aber auch 
als Anregung der Region Westküste zur Weiterentwicklung einzelner Festlegungen von Lan-
des- und Regionalplanung. Es verfolgt zudem die Zielsetzung des o.g. Bundesprogramms ĂRe-
gioStratñ, die formelle Raumordnung durch das informelle Instrument  ĂSREKñ um eine strate-
gische Komponente zu ergänzen. 

Zeitlich parallel zur Erarbeitung des SREK arbeitet das Land an der Teilfortschreibung ĂGe-
werbe und Energieñ des Landesentwicklungsplans (LEP). Auch bei diesem steht die Frage nach 
guten raumordnerischen Rahmensetzungen zur Nutzung der Chancen der integrierten Ener-
giewende im Mittelpunkt der Überlegungen. Der aktuelle Zwischenstand der Erarbeitung ge-
mäß der gemeinsamen Mitteilung von Innen-, Energiewende- und Wirtschaftsministerium vom 
6.11.2025 ist in die Erarbeitung des SREK eingeflossen. Umgekehrt kann das SREK der Region 
Westküste als Anregung für die LEP-Fortschreibungen sowie der Neuaufstellung der Regio-
nalpläne genutzt werden. 

  

 
13 Die Erarbeitung des SREK für die Westküste orientiert sich an der Arbeitshilfe zur Erarbeitung Strategischer Regionalentwick-

lungskonzepte des BBSR (BBSR 2024). 
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Berücksichtigung früherer und paralleler Planungsprozesse  

In die Erarbeitung des SREK sind die Ergebnisse einer Reihe früherer Planungs- und Leitbild-
prozesse eingeflossen, u.a.  

¶ das REK 2019 der Region Westküste 

¶ das Leitbild 2045 der Metropolregion Hamburg 

¶ die Wirtschaftsstrategie Steinburg 

¶ die Integrierten Klimaschutzkonzepte der Kreise Dithmarschen und Pinneberg  

¶ das (schon etwas ältere) Energieleitbild für die Energieregion Dithmarschen 

¶ das raumstrukturelle und funktionale Leitbild der Region Heide 

¶ die Amtsentwicklungskonzepte der Ämter Büsum-Wesselburen, Burg-St. Michaelis-
donn und Eider 

Zudem wurden die bereits verfügbaren Ergebnisse der folgenden laufenden Planungs- und 
Leitbildprozesse berücksichtigt: 

¶ Regionale Entwicklungskonzept Dithmarschen 2030 ï Wohnen (REK 2030 ï Woh-
nen) 

¶ Leitbild-Prozess ĂKurs Brunsb¿ttel 2040ñ des MEKUN zusammen mit den Kreisen 
Steinburg und Dithmarschen, der egw und der Stadt Brunsbüttel  (urbanista 2026) 

Inhaltliche Abstimmung mit  GEMO Westküste 3.0  im Bereich Gewerbeflächenent-
wicklung  

Im Zuge der Erarbeitung des SREK hat zum Themenfeld Gewerbeflächen eine enge Abstim-
mung mit der zeitgleich erarbeiteten Fortschreibung des Gewerbeflächenmonitorings (ĂGEMO 
Westküste 3.0ñ) der Regionalen Kooperation stattgefunden (CIMA 2025b). Auch wenn sich 
SREK und GEMO in der Aufgabenstellung, zeitlichen Perspektive und räumlichen Detaillierung 
unterscheiden, wurde auf eine möglichst große Konsistenz geachtet. Während sich GEMO 3.0 
eher an den konkreten Entwicklungsflächen und deren absehbaren Nutzbarkeiten orientiert, 
hat das SREK eher eine strategische Langfrist- und Entwicklungsperspektive. 

Bestandteile des SREK und Gliederung der nachfolgenden Kapitel  

Das SREK besteht aus den folgenden Bestandteilen. Diese spiegeln zum einen grob die Schritt-
folge des Erarbeitungsprozesses wieder. Zum anderen strukturieren sie die nachfolgenden Ka-
pitel des vorliegenden Dokuments. Die Erarbeitungsschritte gliedern sich in fünf Phasen: 

¶ Grundlagen 

¶ Eckpunkte der zukünftigen Entwicklung 

¶ Handlungsfelder und Handlungsziele 

¶ Umsetzung und nächste Schritte 

¶ Zukünftige Evaluation der Umsetzung 
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Grundlagen 

Die Grundlagen werden in den Kapiteln 3 bis 5 dargestellt und bestehen aus den folgenden 
Elementen. 

¶ Ausgangspunkt des Erarbeitungsprozesses war eine Veranschaulichung der wichtigs-
ten Wirkungszusammenhänge im Zusammenhang mit der integrierten Energiewende, 
die im nachfolgenden Kapitel 3 dargestellt wird. Ihre Auswertung diente zur Fokussie-
rung der nachfolgenden Bestandsanalyse auf besonders relevante Themenbereiche.  

¶ Die darauf aufbauende Bestandsaufnahme wird im Rahmen der SREK-Methodik als 
ĂRegionalanalyseñ bezeichnet. In die Regionalanalyse sind eine Vielzahl an Statisti-
ken, Planwerken, Konzepten, Experteninterviews und Presseberichten eingeflossen. 
Aus ihren Ergebnissen wird in Kapitel 4 eine Liste der Stärken, Schwächen, Chancen 
und Risiken (englisch: SWOT) der Region mit Blick auf die integrierte Energiewende 
und die Klimaanpassung abgeleitet. Die umfangreiche Regionalanalyse, die dieser 
SWOT-Auswertung zugrunde liegt, findet sich im Materialband. 

¶ Mit Abbildung 2 wurde bereits aus der Kommunalbefragung zitiert. Neben der SWOT-
Analyse bildet diese eine weitere wichtige Informationsquelle. Ihre Kernergebnisse 
werden in Kapitel 5 zusammengefasst. Eine ausführliche Detaildokumentation der Be-
fragung ist Teil des Materialbandes. 

Eckpunkte der zukünftigen Entwicklung 

Auf Basis dieser Grundlagen wurden grobe Eckpunkte der angestrebten zukünftigen Entwick-
lung definiert.  

¶ Zunächst wurden grundsätzliche Entwicklungsziele für die Region formuliert . Diese in 
Kapitel 6 abgedruckten Ziele beschreiben die zentralen Elemente der angestrebten 
zukünftigen Entwicklung mit Blick auf die Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken 
der Region sowie die in der Kommunalbefragung erfassten Einschätzungen der Kom-
munen. 

¶ Mit dem in Kapitel 7 beschriebenen ĂStrategischen Raumbildñ wird skizziert, wie eine 
regionale Entwicklung im Sinne der eben definierten Entwicklungsziele räumlich aus-
sehen könnte. Das Strategische Raumbild arbeitet auf der Maßstabsebene eines Leit-
bildes, d.h. es kennzeichnet Standortbereiche von Nutzungen auf der Ebene von Ge-
meinden oder Gemeindegruppen ohne Standorte parzellengenau festzulegen. Die 
Grundsätze der angestrebten Raumentwicklung werden gleichwohl erkennbar und bil-
den den mit dem SREK angestrebten Orientierungsrahmen.  

Handlungsfelder und Handlungsziele 

In der nächsten Erarbeitungsphase stand die Frage im Mittelpunkt, in welchen Bereichen die 
Region in besonderem Maße aktiv werden muss, um die angestrebte Entwicklung zu erreichen. 

¶ Hierzu werden in einem ersten Schritt sechs Handlungsfelder identifiziert, auf die sich 
die weiteren Aktivitäten besonders konzentrieren sollten. Diese SREK-Handlungsfelder 
werden in Kapitel 8 vorgestellt und begründet.  

¶ Für jedes dieser Handlungsfelder werden anschließend konkrete Handlungsziele for-
muliert ( Kapitel 9). Mit den Handlungszielen wird der Rahmen für die anschließende 
Umsetzungsphase definiert. 
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Umsetzung und nächste Schritte 

¶ Aufbauend auf den Handlungszielen werden in Kapitel 10 Handlungsansätze formu-
liert, die in Form von Projektskizzen weiter konkretisiert werden. Die Projektskizzen 
finden sich in einem gesonderten Dokument (ĂSREK-Maßnahmenkatalogñ). 

¶ Für die Umsetzung der Projekte und der sonstigen Handlungserfordernisse legt Kapi-
tel 11 thematische Zuständigkeiten für die Handlungsfelder auf Ebene der Regionalen 
Kooperation Westküste und den vier Kreisen fest. Für die Umsetzung der Projekte so-
wie insbesondere der vielen Bestandteile der integrierten Energiewende wird eine 
Vielzahl weiterer regionaler Akteure benötigt, vor allem die Städte und Gemeinden 
der Region, die ansässigen und hinzukommenden Unternehmen sowie die Menschen 
vor Ort.  

Evaluation der Umsetzung 

¶ Die Fortschritte bei der Umsetzung des SREK sollen in regelmäßigen Abständen über-

prüft werden. Hierzu definiert Kapitel 12 eine Evaluationsstruktur. 

Dokumentation  

Das SREK Energiekompetenzregion Westküste gliedert sich in drei Dokumente:  

¶ Das eigentliche Strategische Regionalentwicklungskonzept entspricht dem vorliegen-

den Dokument (ĂHauptdokumentñ). 

¶ Dieses wird durch einen Materialband ergänzt. Dieser Materialband enthält Detaildar-
stellungen zum Erarbeitungsprozess, zur Bestandsanalyse (ĂRegionalanalyseñ) sowie 
zur Kommunalbefragung. Auf diese Detaildokumentationen nimmt das vorliegende 
Hauptdokument zusammenfassend mit Blick auf die jeweiligen Kernaussagen Bezug. 

¶ Das dritte, als ĂSREK-Maßnahmenkatalogñ bezeichnete Dokument enthält die Skizzen 
der abgeleiteten Projekte und Maßnahmen.  
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3 Wirkungszusammenhänge  bei der regionalen Ent-
wicklung  

Im einleitenden Kapitel 1 wurden die Chancen der Energiewende und die Erfordernisse der 
Klimaanpassung als die zentralen Themen des SREK benannt. Zugleich wurden einige der da-
mit einhergehenden Herausforderungen und Aufgaben skizziert. 

Für die Ausarbeitung einer entsprechend ausgerichteten Entwicklungsstrategie erscheint es 
sinnvoll, zunächst die wesentlichen Wirkungszusammenhänge zu beschreiben, die mit diesen 
Entwicklungschancen und Herausforderungen in Zusammenhang stehen (Abbildung 4). 

 

Abbildung 4 Für die Themen des SREK relevante Wirkungszusammenhänge (eigene Darstellung) 

Erneuerbare Energieerzeugung 

Den Ausgangspunkt der Entwicklungschance bildet ï wie in Kapitel 1 skizziert ï das große 
Volumen der erneuerbaren Energieerzeugung an der Westk¿ste (Kasten ĂErneuerbare Ener-
gieerzeugungñ unten links), insbesondere in Form von Windkraft und Photovoltaik.  

Energiespeicherung und -transport 

Diese Energie gilt es über Leitungsnetze zu den Verbraucherinnen und Verbrauchern innerhalb 
und außerhalb der Region zu bringen. Für den Anschluss der Wind- und Solarparks, aber auch 
für die Ansiedlung neuer Unternehmen in der Region braucht es zudem zusätzliche Umspann-
werke.  

Zum Ausgleich der hohen Volatilität dieser Stromerzeugung (Tag/Nacht, Winter/Sommer, Son-
nenschein/Wolkenhimmel, Wind/Flaute) werden darüber hinaus Speichermöglichkeiten benö-
tigt. Eine Speicherung in der Größenordnung von Stunden erfolgt zunehmend über Batterie-
speicher. Eine längerfristige Speicherung könnte perspektivisch ï wenn auch unter größeren 



Strategisches Regionalentwicklungskonzept Westküste  

  Seite 15 

Verlusten ï über die Nutzung von Wasserstoff erfolgen. Wasserstoff wird zudem als Rohstoff 
für die Dekarbonisierung der Industrie benötigt.  

Energiemarkt 

Erzeugung, Transport und Speicherung von Energie ï insbesondere in Form von Strom ï wir-
ken auf den deutschland- und europaweiten Energiemarkt (oben links). Aus dessen Wirkungs-
weisen und rechtlichen Rahmenbedingungen ergibt sich ein regionaler Strompreis für poten-
ziell ansiedlungswillige Unternehmen. Neben der Höhe dieses Preises im Vergleich zu alterna-
tiven Standorten ist für die Unternehmen auch der an der Westküste besonders hohe Anteil 
an Ăgr¿nemñ Strom von Interesse. Weitere Aspekte sind die Versorgungssicherheit sowie die 
zeitliche Perspektive, innerhalb derer die Unternehmen einen leistungsfähigen Stromanschluss 
an einem Umspannwerk bekommen können. 

Unternehmen in der Region 

Die Angebote des Energiemarktes haben sowohl Auswirkungen auf die bereits in den Kreisen 
der Westküste ansässigen Unternehmen wie auch die im Fokus der Zielsetzungen aus Kapitel 1 
stehenden energieintensiven, energiewendeaffinen und Net-Zero-Unternehmen, die an der 
Westküste angesiedelt werden könnten. Im Falle einer Ansiedlung haben diese Unternehmen 
eine Reihe von Bedarfen: zum einen nach Energie, zum anderen nach Flächen, Fachkräften 
und Wasser, dargestellt in Form der Beziehungen zu den entsprechenden Kästen des Schau-
bildes in Abbildung 4. 

Arbeitsmarkt 

Fachkräfte finden die Unternehmen auf dem regionalen Arbeitsmarkt (oben rechts). Hierbei 
überlagern sich ihre Bedarfe mit den Angeboten der bereits ansässigen Unternehmen, den 
verfügbaren Fachkräften und dem bereits spürbaren Fachkräftemangel (auch an der West-
küste.  

Forschung 

Innovative und technikorientierte Unternehmen benötigen zudem ein Forschungsumfeld (Kas-
ten oben), um geeignete Fachkräfte sowie universitäre und privatwirtschaftliche Forschungs-
partner zu finden. 

Einwohner und Wohnungsmarkt 

Der Arbeitsmarkt der Westküste ist eng mit dem Arbeitsmarkt im Großraum Hamburg sowie 
weiteren Teilräumen innerhalb Schleswig-Holsteins verknüpft. Bereits heute pendeln viele in 
den Kreisen der Westküste wohnende Menschen zum Arbeiten nach Hamburg, Flensburg oder 
Kiel. Umgekehrt sind viele Arbeitsplätze in der Region von Menschen besetzt, die aus diesen 
Räumen zum Arbeiten in die Region der Westküste pendeln.  

Im Falle der Neuansiedlung von Unternehmen stellt sich somit für deren zukünftige Mitarbei-
tende die Frage des Wohnstandortes. Wollen sie eher weit pendeln oder möchten sie in der 
Nähe ihres neuen Arbeitsplatzes wohnen? Dies hat Einfluss auf die Einwohnerentwicklung in 
den Gemeinden der Westküste (Kasten oben rechts) und wirkt zudem auf den Wohnungsmarkt 
in der Region sowie dessen Städte und Gemeinden (Kasten rechts). Je nach tatsächlicher, 
antizipierter oder planerisch angestrebter Wohnstandortwahl der zuziehenden Haushalte be-
dingen die Unternehmensansiedlungen somit den Wohnungsneubau innerhalb der Region.  

Soziale Infrastrukturen 

Überlagert mit dem allgemeinen demografischen Wandel bedeuten mehr Familien in den Städ-
ten und Gemeinden der Westküste einen höheren Bedarf an sozialen Infrastrukturen (Kasten 
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in der Mitte). Für die Familien stehen dabei vor allem Kindertagesstätten und Schulen im Mit-
telpunkt. Aus Sicht der Unternehmen ist zudem die Leistungsfähigkeit, fachliche Breite und 
Schwerpunktsetzung der beruflichen Schulen von Interesse.  

Verkehr 

Bereits angesprochen wurden die verkehrlichen Bedarfe der Unternehmen (Kasten unten). 
Diese beziehen sich zum einen auf die Arbeitswege der Mitarbeitenden. Auf deren Optionen 
bzgl. Wohnstandortwahl und Pendelverhalten wurde bereits eingegangen. Attraktiv sind Un-
ternehmensstandorte dann, wenn sie von den Mitarbeitenden gut mit dem Auto, aber auch 
mit der Bahn erreichbar sind. Die Erreichbarkeit ist somit ein zentrales Element der Fachkräf-
tegewinnung. Unternehmen werden nicht an Standorte gehen, an denen sie befürchten müs-
sen, keine Mitarbeitenden zu finden oder langfristig binden zu können, weil der Arbeitsweg zu 
unattraktiv ist. Dies gilt insbesondere dann, wenn der lokale Arbeitsmarkt ggf. nicht in einem 
ausreichenden Maße die benötigten Qualifikationen, Ausbildungsgänge und Berufserfahrungen 
anbieten kann.  

Insbesondere Unternehmen des produzierenden Gewerbes haben zudem Anforderungen an 
die logistische Erreichbarkeit ihrer Standorte für den An- und Abtransport von ï ggf. schweren 
und großen ï Gütern. Dies betrifft sowohl die Leistungsfähigkeit von Straße und Schiene in-
nerhalb der Region Westküste, aber auch deren großräumigeren Anschluss an die überregio-
nalen Straßen- und Schienennetze. 

Flächenbedarfe und Nutzungskonkurrenzen 

Der Ausbau der bereits benannten Bereiche braucht Flächen, sei es für Stromtrassen, Um-
spannwerke, Industrie - und Gewerbeflächen, Wohngebiete, soziale Infrastrukturen sowie Stra-
ßen- und Schienenwege (Kasten in der Mitte). Alle diese Vorhaben erzeugen zudem einen 
Ausgleichsbedarf, der ebenfalls Flächen benötigt. Ein weiterer großer Flächenbedarf ergibt sich 
aus dem fortgesetzten Ausbau der erneuerbaren Energieerzeugung in Form von Wind- und 
Solarparks. Die Gesamtheit dieser Flächenansprüche erzeugt einen hohen Druck auf die Frei-
raumflächen. Dadurch entstehen eine Reihe von Nutzungskonkurrenzen, u.a. durch die Flä-
chenbedarfe der Landwirtschaft, des Naturschutzes und des Wassermanagements. Zudem 
kann der Transformationsprozess zu einer Überformung der Landschaft führen. Dabei besteht 
die Gefahr, dass bestehende, vielfach historische Kulturlandschaften verloren gehen und iden-
titätsstiftende Elemente der Landschaftsgestalt in Mitleidenschaft gezogen werden. 

Natur- und Freiraumschutz 

Zu den Nutzungskonflikten, die es im Rahmen des SREK zu adressieren gilt, zählen ï wie 
angesprochen - mögliche Konflikte und Abwägungsbedarfe zwischen den Neuansiedlungen 
und dem Natur- und Freiraumschutz (Kasten unten rechts). Darüber hinaus haben Natur- und 
Klimaschutz selbst Flächenbedarfe, z.B. für die Wiedervernässung von Mooren, die Ausweitung 
von Schutzgebieten im Zuge des EU Nature Restauration Law sowie die notwendigen Anpas-
sungen des Wassermanagements. Entsprechend wichtig ist eine strategische Nutzung der Ge-
staltungspotenziale, die sich aus Ausgleichsflächen und Ersatzgeldzahlungen ergeben. Eine 
Herausforderung bilden zudem die eher schwächer werdenden planerischen Instrumente des 
Freiraumschutzes. 

Wasser 

Im Zusammenhang mit Vorhaben der Siedlungsentwicklung sowie insbesondere der Gewer-
beansiedlung wird häufig ein Thema übersehen: das Wasser (Kasten in der Mitte). Bereits 
ohne die zusätzliche Ansiedlung von Unternehmen sind erhebliche Investitionen in die Siche-
rung der Entwässerung der Niederungen und den Erhalt der hochwertigen 
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Landwirtschaftsflächen notwendig. Zudem werden zusätzliche Retentionsflächen benötigt. Die 
Ansiedlung zusätzlicher Unternehmen mit einem hohen Wasserbedarf sowie einem hohen Vo-
lumen an belastetem Abwasser (produzierendes Gewerbe, Elektrolyseure, é) erzeugt dabei 
zusätzliche Herausforderungen und lässt nicht jeden Standort gleich geeignet erscheinen. 

Tourismus 

Die Westküste ist eine bedeutende Tourismusregion (Kasten unten). Orte wie Sylt, Amrum, 
Föhr, Büsum, Helgoland oder Bad St. Peter-Ording sind deutschlandweit bekannte und ge-
schätzte Urlaubs- und Reiseziele. Hierzu kommen viele weitere Orte entlang der Nordseeküste 
und im Binnenland. Der Tourismus hat daher in vielen Bereichen der Westküste auch eine 
wichtige wirtschaftliche Bedeutung. Die Transformationsdynamik von einer ländlich und tou-
ristisch geprägten Region zu einem dynamischen Gewerbe- und Industriestandort ist daher 
auch mit den Belangen des Tourismus zu vereinen. Die Ansiedlungen sollen den Erholungswert 
der Landschaft möglichst wenig beeinträchtigen. Der Ausbau der Verkehrsinfrastruktur sowie 
allgemeine Wirtschaftsimpulse können für den Tourismus aber auch förderlich sein. 

Landwirtschaft 

Quasi am Ende der Wirkungskette der beschriebenen alten und neuen Flächenbedarfe steht 
fast immer die Landwirtschaft, deren Flächenanteil seit Jahren zurückgeht (Kasten unten). Die 
zunehmenden Flächenbedarfe in der Region, die neuen Verdienstmöglichkeiten durch die er-
neuerbaren Energien sowie überregionale preistreibende Effekte führen aktuell zu einem deut-
lichen Anstieg der Kauf- und Pachtpreise für landwirtschaftliche Böden ï mit Vor- und Nach-
teilen für die landwirtschaftlichen Betriebe. Profitieren kann die Landwirtschaft hingegen von 
Investitionen in ein regionales Wassermanagement, z.B. in die Grabeninfrastruktur zur Be- und 
Entwässerung. Hier ist ein personelles und finanzielles Umsetzungsdefizit absehbar.  

Hoffnungen und Befürchtungen der Bevölkerung 

Im Wirkungsschema der Abbildung 4 nicht enthalten ist die Wahrnehmung der skizzierten 
Veränderungen durch die Bevölkerung. Diese umfasst sowohl Hoffnungen wie auch Befürch-
tungen. Während einige Teilaspekte der Entwicklung eine große Zustimmung finden, werden 
andere eher abgelehnt. Zudem können eine grundsätzliche Zustimmung zu den Veränderun-
gen und eine Ablehnung einzelner Ansiedlungen und Infrastrukturprojekte im Falle persönli-
cher Betroffenheit im unmittelbaren Umfeld nebeneinander  existieren. 

Schwerpunktthemen für Regional analyse   

Diese grobe und überblicksartige Darstellung der Wirkungszusammenhänge zeigt, wie viel-
schichtig die betrachteten Dynamiken sind. Für die weitere Konzeptentwicklung erschien daher 
eine Fokussierung auf die für die Zielsetzung des SREK (Kapitel 1 und 2) besonders relevanten 
Themenfelder sinnvoll. Gemäß einer Auswahl durch die Projektgruppe14 lag der Schwerpunkt 
der im nachfolgenden Kapitel 4 ausgewerteten Bestandsaufnahme daher auf den folgenden 
Themenfeldern: Energie, Unternehmen und Arbeitsmarkt, Gewerbeflächen, Verkehr, Wasser, 
Wohnen sowie Befürchtungen und Hoffnungen im Zusammenhang mit der regionalen Trans-
formation. 

 
14 Eine detaillierte Beschreibung des SREK-Erarbeitungsprozesses findet sich in Kapitel 12 des Materialbandes. 
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4 Stärken und Schwächen der Region ï  
Chancen und Risiken ihrer zukünftigen Entwicklung  

4.1  Regionalanalyse  
Als Grundlage für die Erarbeitung des SREK wurde eine detaillierte Regionalanalyse durchge-
führt. Gemäß der Schwerpunktsetzung am Ende des vorigen Kapitels 3 wurden dabei die fol-
genden Themenfelder detaillierter betrachtet:  

¶ Erneuerbare Energien: Erzeugung, Speicherung, Transport, Nutzung 

¶ Unternehmen und Arbeitsmarkt 

¶ Gewerbeflächen 

¶ Verkehrliche Infrastruktur  

¶ Wasser 

¶ Wohnen 

¶ Befürchtungen und Hoffnungen im Zusammenhang mit der regionalen Transforma-
tion 

Alle weiteren Themenfelder aus dem Wirkungsschema (Abbildung 4) sind ebenfalls Gegen-
stand der Regionalanalyse, allerdings mit einem etwas gröberen Betrachtungsansatz: 

¶ Einwohnerentwicklung 

¶ Soziale Infrastruktur 

¶ Wissenschaft und Forschung 

¶ Landwirtschaft  

¶ Naturschutz und Ausgleichsflächen 

¶ Tourismus und Naherholung  

Die Detaildarstellung der Regionalanalyse findet sich im Materialband.15  

4.2  SWOT-Analyse  
Die Ergebnisse der Regionalanalyse werden nachfolgend zusammenfassend in Form einer 
SWOT-Analyse dargestellt. Die Abk¿rzung ĂSWOTñ steht f¿r die Anfangsbuchstaben der vier 
englischen Begriffe ĂStrengthsñ (Stªrken), ĂWeaknessesñ (Schwªchen), ĂOpportunitiesñ (Chan-
cen) und ĂThreatsñ (Risiken). Unter diesen vier Aspekten fassen die nachstehenden Abschnitte 
die Detailergebnisse der Regionalanalyse zusammen. 

Jede SWOT-Analyse hat (ggf. auch unausgesprochen) eine Perspektive, unter der bestimmte 
Befunde als Stärken, Schwächen, Chancen oder Risiken bewertet werden. Ob der Befund, dass 
70 % der Landfläche des Kreises Pinneberg unter Schutz stehen16 eine Stärke oder eine Schwä-
che ist, hängt von der Perspektive ab. Wenn 100 ha für Industrieansiedlungen in der Nähe von 
Umspannwerken gesucht werden, könnte dieser Befund als Schwäche ausgelegt werden. Aus 
Sicht der Bewohnerinnen und Bewohner, die neben den vielen Gebäuden und Straßen auch 
grüne Räume und Naherholung suchen, ist es eher eine Stärke. 

Die nachfolgende SWOT-Analyse orientiert sich in ihrer Perspektive an den in Kapitel 1 und 2 
skizzierten Zielsetzungen des SREK, die sich mit den folgenden Stichworten zusammenfassen 
lassen:  

 
15 Wie am Ende des Kapitels 2 beschrieben, umfasst das SREK neben dem hier vorliegenden Hauptdokument noch einen Materi-
alband sowie eine Projekt- und Maßnahmenliste. 

16 Vgl. Abschnitt 9.5 im Materialband. 



Strategisches Regionalentwicklungskonzept Westküste  

  Seite 19 

¶ Integrierte Energiewende 

¶ Ansiedlung energieintensiver, energiewendeaffiner und Net-Zero-Unternehmen 

¶ Lösung von Nutzungskonkurrenzen 

¶ Positionierung der Region als Energiekompetenzregion 

¶ Breite gesellschaftliche Akzeptanz der Veränderungen 

¶ Gemeinsame Zielvorstellung der räumlichen Entwicklung 

¶ Raumordnerische Verankerung 

Unter der Rubrik ĂRisikenñ werden auch Befunde verortet, die eher den Charakter einer pla-
nerischen, politischen oder gesellschaftlichen Herausforderung haben und für die der Begriff 
ĂRisikoñ bzw. ĂGefahrñ (englisch Ăthreatñ) ggf. zu scharf ist. 

4.3  Energie : Gewinnung, Speicherung, Transport und Nutzung  

Stärken  

Die Ergebnisse der Regionalanalyse im Themenfeld ĂEnergieñ finden sich in Kapitel 2 des Ma-
terialbandes. Zusammenfassend lassen sich daraus die folgenden Stärken der Region ablei-
ten: 

¶ In der Region gibt es eine sehr große installierte Leistung zur Erzeugung erneuerba-
rer Energien durch Windkraft und Freiflächen-Photovoltaik. Für die kommenden Jahre 
ist ein weiteres deutliches Wachstum zu erwarten. 

¶ Ein großer Teil der Energie aus Offshore-Windkraftanlagen in der Nordsee landet an 
der Westküste an. 

¶ Es gibt eine kontinuierliche Effizienzsteigerung bei den installierten Windkraft- und 
Freiflächen-Photovoltaikanlagen bzgl. ihrer Leistung pro Anlage bzw. pro Hektar be-
nötigter Fläche. 

¶ An der Westküste wird insgesamt deutlich mehr Strom erzeugt als genutzt. Entspre-
chend stehen große Energiemengen für Ansiedlungen bereit. Als einzige Ausnahme 
wird im Kreis Pinneberg aktuell mehr Strom verbraucht als erzeugt. 

¶ Es gibt eine gute Zusammenarbeit der Stromnetzbetreiber des Höchstspannungsnet-
zes (TenneT) und des Hoch- und Mittelspannungsnetzes (SH Netz). 

Schwächen  

Diesen Stärken stehen die folgenden Schwächen gegenüber: 

¶ In Phasen sehr hoher Einspeisevolumina aus Windkraft und Photovoltaik (ĂHellbriseñ) 
müssen Teile der Stromerzeugung abgeregelt werden.17  

¶ Der Strompreis in Deutschland ist der höchste innerhalb Europas.  

¶ Trotz des hohen Erzeugungsüberschusses ist der Strom in Schleswig-Holstein in ei-
nem regionalen Vergleich innerhalb Deutschlands teuer. 

¶ Es gibt kaum Speichermöglichkeiten für den erzeugten Strom in einer zeitlichen Grö-
ßenordnung von Wochen oder Monaten (z.B. Sommer vs. Winter). 

 
17 Durch den Netzausbau der letzten Jahre hat sich der Umfang der Abregelung trotz des parallelen Ausbaus der erneuerbaren 

Energieerzeugung jedoch etwas verringert. 
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Chancen  

Im Themenfeld ĂEnergieñ sind die folgenden Chancen erkennbar: 

¶ Seit Jahren erfolgen große Investitionen in den Ausbau der Stromnetze innerhalb der 
Westküste sowie zu deren Vernetzung mit anderen Regionen. 

¶ Auch im Falle umfangreicher Industrieansiedlungen in der Region wird sich der Über-
schuss an erzeugtem Strom gegenüber dem vor Ort verbrauchten Strom in Zukunft 
eher noch weiter erhöhen. Die Erzeugungskapazität bildet somit keinerlei Engpassfak-
tor für zukün ftige Ansiedlungen. 

¶ An der Westküste sind viele zusätzliche 380 kV- und 110 kV-Umspannwerke sowie 
Multiterminalhubs geplant, die als Kristallisationspunkt für neue Industrieansiedlun-
gen genutzt werden können. Weitere Umspannwerke entstehen auch auf den nach-
geordneten Netzebenen. 

¶ Es gibt eine große Dynamik bei der Projektierung von Batteriespeichern. Diese erfolgt 
ohne staatliche Subventionen. Dadurch kann perspektivisch mit einer Dämpfung der 
Strompreisschwankungen im Tagesverlauf sowie einer Entlastung der Netze gerech-
net werden. 

¶ Die aktuell u.a. von den europäischen Übertragungsnetzbetreibern empfohlene Ein-
führung von Preiszonen innerhalb Deutschlands zur räumlichen Ausdifferenzierung 
der Strombörse würde den Strompreis für energieintensive Unternehmen in Schles-
wig-Holstein besonders attraktiv machen. 

¶ Die Energieministerkonferenz diskutiert aktuell über die Möglichkeit zur Schaffung ei-
nes Rechtsrahmens, der es Netzbetreibern erlauben würde, die Schaltfelder ihrer Um-
spannwerke Ăstrategischñ zu vergeben, um eine gute Durchmischung von Einspeisung 
und Last zu erreichen. Die damit ermºglichte Ăstrategische Diskriminierungñ ist Vo-
raussetzung dafür, dass die mit viel Aufwand in der Region geschaffenen Industrie-
standorte bzgl. der Anschlusskapazitäten der Umspannwerke auch für Industrieunter-
nehmen freigehalten werden können. 

¶ In der Region besteht ein großes Potenzial zur Überbauung der vorhandenen Netzan-
schlüsse durch den gekoppelten Anschluss von Wind- und PV-Anlagen auf Basis von 
flexiblen Netzanschlussvereinbarungen. Dies ermöglicht in einem gewissen Rahmen 
den weiteren Ausbau der Stromerzeugungskapazitäten auf Basis der vorhandenen 
Schaltflächen der Umspannwerke. 

¶ Die Westküste kann beim angestrebten Aufbau des Wasserstoffkernnetzes sowie der 
Wasserstoffwirtschaft eine zentrale Rolle spielen. Sie besitzt sowohl gute Standortei-
genschaften für die Erzeugung von Wasserstoff und Wasserstoffderivaten wie auch 
für deren I mport.  

Risiken  

Diesen Chancen stehen im Themenfeld ĂEnergieñ die folgenden Risiken gegen¿ber: 

¶ Die Anforderungen an die Stromnetze an der Westküste verändern sich seit Jahren 
sehr dynamisch, weil es kontinuierlich strukturelle Veränderungen bei der Einspeisung 
wie bei der Last gibt. Dies kann zu Netzüberlastungen führen. Große Teile des Strom-
netzes der Westk¿ste sowie der angrenzenden Regionen sind bereits heute als Ă¿ber-
lastetñ bzw. als ĂEngpassregionñ eingestuft. 

¶ Durch den angestrebten weiteren Ausbau von Windkraft und Freiflächen-Photovol-
taik, die Durchbindung der Westküstenleitung nach Dänemark sowie die begrenzte 
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Abfuhrkapazität der neu entstehenden überregionalen Links in Richtung der anderen 
Bundesländer könnte es in Zukunft wieder zu mehr Abregelungen kommen. 

¶ Der Umgang der neuen Bundesregierung mit den Ausbauzielen im Bereich der erneu-
erbaren Energien ist noch nicht genau absehbar. Dies gilt insbesondere für Regionen 
mit einem hoch belasteten Netz wie die Westküste. Aktuell noch fehlende Netzkapazi-
täten könnten als Hindernis für den weiteren Ausbau der erneuerbaren Energieerzeu-
gung definiert werden, statt ï wie bisher ï von der Maxime Ăder Netzausbau folgt 
dem Erzeugungsausbauñ auszugehen. 

¶ Ungünstig platzierte Batteriespeicher können die Dämpfungspotenziale im Netz ver-
ringern und Standorte blockieren, die für Industrieunternehmen mit ï im Vergleich zu 
Batteriespeichern ï umfassenderen Standortanforderungen besser geeignet wären. 

¶ Die neue Bundesregierung steht der Einführung von Strompreiszonen innerhalb 
Deutschlands eher ablehnend gegenüber. 

¶ Viele wichtige Aspekte beim Aufbau einer Wasserstoffwirtschaft (Erzeugung, Import, 
Netz, Verteilung, Anwendung é) stehen noch unter dem Vorbehalt der Wirtschaftlich-
keit und eines verlässlichen Rechtsrahmens. 

¶ Eine potenzielle Zulässigkeit von CCS (Kohlenstoffabscheidung und -speicherung) in-
nerhalb und außerhalb von Deutschland könnte die Wirtschaftlichkeit von grünem 
Wasserstoff und anderen Ansätzen der Dekarbonisierung in Frage stellen. 

 

4.4  Unternehmen und Arbeitsmarkt  

Stärken  

Die Auswertungen der Regionalanalyse zum Themenbereich ĂUnternehmen und Arbeits-
marktñ18 zeigen die folgenden Stärken der Region: 

¶ Die Region schaut auf eine robuste wirtschaftliche Gesamtentwicklung in den letzten 
15 Jahren zurück.  

¶ Im Zeitraum 2008 bis 2019 gab es einen kontinuierlichen Rückgang der Arbeitslosen-
quote. Dies gilt auch für die Kreise Dithmarschen und Nordfriesland, die lange mit ei-
ner überdurchschnittlich hohen Arbeitslosigkeit zu kämpfen hatten. Seitdem hat sich 
die Arbeitslosenquote aller vier Kreise auf einem niedrigen und relativ ähnlichen Ni-
veau eingependelt. 

¶ Im Kreis Pinneberg haben eine Reihe von ĂHidden Championsñ (mittelstªndische Un-
ternehmen mit Weltmarktrelevanz in ihrem Segment) ihren Standort.  

  

 
18 Im Detail dargestellt in Kapitel 3 des Materialbandes. 
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Schwächen  

Als Schwächen sind die folgenden Punkte zu nennen: 

¶ Die Region erlebt aktuell eine schwierige wirtschaftliche Gesamtlage mit einer ent-
sprechend geringen Investitionsneigung der Unternehmen. 

¶ In vielen Branchen gibt es einen Fachkräftemangel. Dieser wird dadurch verstärkt, 
dass die Region eine eher geringe Anziehungskraft auf junge, qualifizierte Arbeits-
kräfte hat. Dies gilt weniger für Hamburg -nahe Standorte, nimmt aber mit der Entfer-
nung zu Hamburg tendenziell zu. Gleichwohl finden sich regionsweit Ausnahmen in 
Form von innovativen und gut etablierten Firmen.  

Chancen  

Chancen der Region im Themenfeld ĂUnternehmen und Arbeitsmarktñ sind: 

¶ Die Westk¿ste kºnnte sich als Ăder Standortñ f¿r energieintensive, energiewendeaf-
fine und Net-Zero-Unternehmen auf dem Weg einer Dekarbonisierung positionieren. 

¶ Die hohe Zahl an aktuell auspendelnden Beschäftigten mit Wohnort in den Kreisen 
der Westküste könnte ein Fachkräftereservoir für sich ansiedelnde Unternehmen wer-
den. 

¶ Das digitale Welcome Center (Dithmarschen) sowie das Projekt ĂVielfalt im Betrieb ï 
On Boardñ (Nordfriesland) sind Ansatzpunkte für eine Welcome-Kultur zur Gewinnung 
von Fachkräften für die Region. 

Risiken  

Dem stehen im Themenfeld ĂUnternehmen und Arbeitsmarktñ die folgenden Risiken gegen-
über: 

¶ Es bestehen weiterhin Unsicherheiten bzgl. der Zukunft des Northvolt-Standortes in 
Heide. Hoffnung macht die Ankündigung von Lyten, am Standort investieren zu wol-
len. Eine definitive Zusage liegt zum Zeitpunkt der Formulierung des SREK aber noch 
nicht vor. Nach den bisherigen Meldungen könnte die Zahl der Arbeitsplätze am 
Standort aber geringer sein als in der ursprünglichen Planung von Northvolt. 

¶ Zusätzliche Ansiedlungen könnten den Fachkräftemangel verschärfen, wenn sie kei-
nen ausreichenden Zuzug erzeugen. 

 

4.5  Gewerbeflächen  

Stärken  

Bezüglich der Gewerbeflächen haben sich in der Regionalanalyse (Kapitel 4 des Materialban-
des) die folgende Stärken der Region gezeigt: 

¶ Die landespolitische Zielsetzung, bis 2040 zum ersten klimaneutralen Industrieland zu 
werden, erzeugt einen günstigen politischen Rahmen für die Zielsetzung, mehr ener-
gieintensive, energiewendeaffine und Net-Zero-Unternehmen an der Westküste anzu-
siedeln. 

¶ Die Bundesnetzagentur (BNetzA) zahlt hohe Baukostenzuschüsse für Anschlussleitun-
gen im Bereich der Westküste. 
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¶ Eine Reihe potenzieller neuer Industrie- und Gewerbestandorte an der Westküste lie-
gen am Wasserstoffkernnetz. Die Anschließbarkeit der Standorte ist im Einzelfall zu 
prüfen. 

¶ Im bundesweiten Vergleich hat die Region sehr gute Standortbedingungen für die Er-
zeugung von Wasserstoff. Zudem verfügt sie über Importinfrastruktur für Wasser-
stoff. 

¶ Mit der Westküstenleitung (Strom), der A 23/B 5 (Straße) und der Marschbahn 
(Schienen) verlaufen die wichtigsten Infrastrukturkorridore innerhalb der Westküste 
weitgehend parallel und in räumlicher Nähe zueinander. Dadurch ergeben sich ver-
gleichsweise viele Standorte mit Ausbaupotenzial entlang dieser Achse. 

¶ Inzwischen gibt es in der Region eine weitgehend flächendeckende Glasfaser-Verfüg-
barkeit sowie ein engmaschiges Glasfaser-Backbone-Netz. 

¶ In der Region gibt es eine Reihe größerer, bereits laufender Gewerbeentwicklungen. 
Hierzu zählen u.a. Northvolt/Lyten, ChemCoast/Green Energy-Park Brunsbüttel, 
Itzehoe Nord (Technologiepark mit Fraunhofer-Institut), EQ -Businesspark Quickborn, 
OHA II Tornesch sowie die Planungen f¿r das Ăgrüne Gewerbegebietñ im Kreis Stein-
burg. 

¶ In den Kreisen der Westküste sind noch über 600 ha Gewerbeflächenpotenzial vor-
handen. Eine Reihe dieser Flächen ist jedoch erst langfristig verfügbar bzw. schwierig 
zu aktivieren (siehe Schwächen). 

Schwächen  

Es zeigen sich im Themenfeld ĂGewerbeflªchenñ aber auch einige Schwªchen: 

¶ Viele der im Abschnitt ĂStªrkenñ erwªhnten Flächenpotenziale sind nicht kurzfristig 
verfügbar. 

¶ Die verfügbaren bzw. angebotenen Gewerbeflächen entsprechen oft nicht den nach-
gefragten Flächentypen. Diese fehlende Passung bildet ein zentrales Vermarktungs-
hemmnis für die Gewerbeflächen in der Region. 

Chancen  

Chancen im Themenfeld ĂGewerbeflªchenñ ergeben sich aus den folgenden Aspekten: 

¶ Es besteht eine klare Bereitschaft der Netzbetreiber, die raumordnerischen und bau-
leitplanerischen Konzeptionen des Landes, der Regionalen Kooperation Westküste, 
der Kreise und der Gemeinden bzgl. der Planung zukünftiger Industrie- und Gewerbe-
gebiete in die eigene Netzausbauplanung aufzunehmen. 

¶ Im Vergleich zu vielen dichter besiedelten Regionen gibt es an der Westküste viel 
Ăgrundsªtzlichñ verfügbare Fläche für industrielle und gewerbliche Entwicklungen. 
Dies gilt vorbehaltlich des planungsrechtlichen Status und anderer standortspezifi-
scher Restriktionen. 

¶ Viele Gewerbeflächen sind in kommunalem Besitz. 
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Risiken  

Dem stehen die folgenden Risiken und Einschränkungen gegenüber: 

¶ Wichtige Gewerbeflächen befinden sich in privatem Besitz. Dies gilt u.a. für den wich-
tigen Standortbereich Brunsbüttel, wo ansässige Unternehmen viele Flächen seit lan-
gem als eigene Erweiterungsoption zurückhalten. 

¶ Die Wiedervernässung von trockengelegten Moorflächen und die Neuansiedlung von 
Industrieunternehmen oder Infrastrukturen  schließen sich in räumlicher Nähe gegen-
seitig aus. 

4.6  Verkehr  

Stärken  

Die Details der Regionalanalyse zum Themenfeld ĂVerkehrñ finden sich in Kapitel 5 des Mate-
rialbandes. Daraus lassen sich die folgenden verkehrlichen Stärken der Region ableiten: 

¶ Die Region ist außerhalb des Hamburger Umlandes wenig stauanfällig. 

¶ Mit dem Hafen Brunsbüttel am Kreuzungspunkt von Elbe und Nord-Ostsee-Kanal ver-
fügt die Region über einen attraktiven Güterumschlagshafen, der außerhalb des Nati-
onalparks Wattenmeer liegt, Flächenpotenziale aufweist und eine gute Anbindung an 
das Strom- und Wasserstoffnetz hat. Darüber hinaus gibt es weitere Hafenpotenziale 
in der Region. 

Schwächen  

Bezüglich des Verkehrs und seiner Infrastrukturen an der Westküste sind jedoch auch eine 
Reihe von Schwächen zu nennen: 

¶ Auf einzelnen Straßenabschnitten gibt es Engpässe mit Staueffekten. Dies gilt insbe-
sondere für die Hamburg-nahen Abschnitte der A 23 und A7 sowie für einzelne Ab-
schnitte der B 5, insbesondere zwischen Wilster und Brunsbüttel sowie zwischen Tön-
ning und Husum). Engpässe finden sich zudem im Verlauf der B202/203 sowie einer 
Reihe von Ortsdurchfahrten in der Region. 

¶ Die B 5 hat in vielen Abschnitten einen zu geringen Ausbaustandard sowie einen 
schlechten Erhaltungszustand. 

¶ Große Teile der Region sind nicht innerhalb einer Stunde mit dem Auto oder der Bahn 
ab Hamburg (bzw. Kiel) erreichbar. 

¶ Im bundesweiten Vergleich weist die Region schlechte Erreichbarkeitskennwerte im 

Schienenpersonenverkehr auf. Dies gilt insbesondere für die drei nördlichen Kreise. 

¶ Das Schienennetz ist durch viele eingleisige Abschnitte geprägt und aufgrund einer 
Mischung des Personen- und Güterverkehrs störungsanfällig. Insgesamt arbeitet das 
Schienennetz vielfach an der Kapazitätsgrenze. 

¶ Das Mittelzentrum Brunsbüttel, einer der Industriestandorte mit den besten sonstigen 
Standorteigenschaften an der Westküste, hat keine Anbindung an den Schienenper-
sonenverkehr. 

¶ Aufgrund der ländlichen Struktur sind außerhalb der Mittelzentren nur wenige Stand-
orte gut durch den ÖPNV erschlossen. 
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¶ Die Marschbahn hat zwischen Elmshorn und Meldorf einen mäandrierenden Linienver-
lauf. Dieser erschließt zwar viele Orte (u.a. Glückstadt), führt aber zugleich zu langen 
Fahrzeiten. 

¶ Die bestehende Querung der Marschbahn über den Nord-Ostsee-Kanal in Form der 
Hochdonn-Brücke ist nicht für schwere Güterzüge passierbar. 

¶ Die seeseitigen Zufahrten zu den Häfen Dagebüll, Husum und Büsum unterliegen 
durch ihre Lage im Nationalpark Wattenmeer einigen Restriktionen. Zudem stehen 
die Häfen unter Tiede-Einfluss. 

Chancen  

Im Themenfeld ĂVerkehrñ zeigen sich aber auf einige Chancen: 

¶ Der Weiterbau der A 20 nach Niedersachsen würde die Straßenanbindung der Region 
deutlich verbessern und sie vom Nadelöhr Hamburg entkoppeln. Diese Entkopplung 
wirkt innerhalb der Teilräume der Westküste unterschiedlich intensiv.  

¶ Neben der A 20 sind weitere für die Region wichtige Verkehrsprojekte in Bundeszu-
stªndigkeit im BVWP als Ăvordringlicher Bedarfñ eingestuft. Hierzu zªhlen insbeson-
dere der sechsstreifiger Ausbau der A 23 zwischen Hamburg und Tornesch sowie die 
Ortsumgehungen Hattstedt-Bredstedt und Itzehoe Nord. Im Schienenverkehr zählt 
der Ausbau Niebüll ï Klanxbüll zum vordringlichen Bedarf. 

¶ Das Land Schleswig-Holstein hat im Mai 2025 mit der Bahn eine Kooperationsverein-
barung unterzeichnet, die priorisierte Maßnahmen (auch) an der Westküste definiert. 
Die Vereinbarung beinhaltet u.a. die Vorfinanzierung von Planungsschritten für den 
Ausbau der Marschbahn in den Abschnitten Niebüll-Westerland und Pinneberg-Elms-
horn durch das Land. 

¶ Die Elektrifizierung der Marschbahn ist ein priorisiertes Projekt des Landesnahver-
kehrsplans. 

¶ Der Radverkehr könnte bei der Anbindung der neuen Industrie- und Gewerbestand-
orte eine wichtige Rolle bzgl. der Arbeitswege der zukünftigen Beschäftigten spielen. 
Dies ist auch deshalb relevant, weil viele der diskutierten Standorte für eine attraktive 
ÖPNV-Erschließung eher ungünstig liegen. 

Risiken  

Diesen Chancen stehen aber auch einige Risiken gegenüber: 

¶ Es gibt eine hohe Abhängigkeit vieler wichtiger Verkehrsprojekte (Straße, Schiene, 
Wasserstraßen) von der Priorisierung und Finanzierung durch Bund und Land. Zuletzt 
hat der Bund wichtige Infrastrukturprojekte in der Region in seiner Finanzplanung 
deutlich nach hinten geschoben. 

¶ Die Finanzierung der Elektrifizierung der Marschbahn ist trotz ihrer Priorisierung im 

Landesnahverkehrsplans nicht gesichert. 

¶ Viele potenzielle Industriestandorte in der Nähe bestehender und geplanter 380 kV- 
und 110 kV-Umspannwerke lassen sich nur schwer mit dem ÖPNV erschließen und 
könnten eine autoaffine Entwicklung begünstigen. 
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4.7  Wasser  

Stärken  

Die Regionalanalyse hat sich auch intensiver mit dem Thema ĂWasserñ beschäftigt.19 Dabei 
zeigen sich die folgenden Stärken der Region: 

¶ In der Region gibt es eine lange Tradition des Wassermanagements. 

¶ Es gibt eine Reihe unterschiedlicher Wasserquellen: Gewässer (insbesondere Elbe, 
Stör und Eider), Nord-Ostsee-Kanal, Nordsee, Grundwasser, Niederschlagswasser, 
Brauchwasser. 

Schwächen  

Als Schwächen sind hingegen zu nennen: 

¶ Das aktuelle System der Gräben und Schöpfwerke reicht nicht mehr aus, um die Nie-
derungen ausreichend zu entwässern. Hauptgründe sind alte Anlagen, mehr Starkre-
genereignisse an Land aufgrund des Klimawandels sowie kürzere Zeitfenster für eine 
Entwässerung in Richtung Meer aufgrund des Meeresspiegelanstiegs. 

¶ Wie in vielen anderen Regionen reicht auch in an der Westküste das Grundwasser 
nicht aus, um industrielle Neuansiedlungen mit hohem Wasserbedarf mit Grundwas-
ser zu versorgen. 

¶ Bereits die aktuelle Entnahme an Grundwasser führt dazu, dass die küstennahen Bö-
den durch nachströmendes Salzwasser aus der Nordsee versalzen. 

Chancen  

Die aktuelle Situation sowie die Zielsetzungen des SREK bringen jedoch auch einige Chancen 
mit sich: 

¶ Ansiedlungen mit hohem Wasserbedarf würden einen zusätzlichen Handlungsdruck 
bzgl. notwendiger Investitionen in die Wasserinfrastruktur erzeugen und ggf. die Be-
reitschaft der Akteure erhöhen, sich dabei auf die Konzepte und Anpassungen in 
Richtung einer Kreislaufwirtschaft sowie eines regionalen Wasserkonzepts einzulas-
sen. 

¶ Je nach Standort können Ansiedlungen zu einer besseren Tragfähigkeit bestehender, 
bisher unterausgelasteter Kläranlagen führen. 

Risiken  

Nicht aus dem Blick geraten d¿rfen die folgenden Risiken im Themenfeld ĂWasserñ: 

¶ In der Landwirtschaft gibt es aufgrund der klimatischen Veränderungen sowie der 
steigenden Menge wasserintensiver Nutzpflanzen einen steigenden Wasserbedarf. 

¶ Die zukünftige Entwässerung der Niederungen hat einen hohen Flächenbedarf. In Re-
lation zum Nutzen ist dieser gleichwohl ¿berschaubar, wie die Grobformel ĂWir brau-
chen 1% der Landwirtschaftsflªche, um 99% weiter bewirtschaften zu kºnnenñ zeigt. 

¶ Der Wasserbedarf industrieller Neuansiedlungen kann die bisherige Wasserbereitstel-
lung (Trinkwasser, Grundwasser, é) ¿berlasten. Sofern sie nicht von Anfang an mit 

 
19 Vgl. Kapitel 6 des Materialbandes. 
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bedacht wird, kann diese Problematik Vorhaben auch noch in einer späten Planungs-
phase in Frage stellen und zu Mehrkosten führen. Ähnliches gilt für die Entsorgung 
belasteter Abwässer (z.B. Salzwasser bei Elektrolyseuren) für die es zusätzliche 
Klärkapazitäten sowie große Vorfluter braucht.  

¶ Große Siedlungsprojekte in Niederungsbereichen stehen in Zeiten des Klimawandels 

ggf. grundsätzlich in Frage. 

4.8  Wohnen  

Stärken  

Im Themenfeld ĂWohnenñ hat die Region die folgenden Stªrken, abgeleitet aus den Befunden 
der Regionalanalyse in Kapitel 7 des Materialbandes: 

¶ In vielen Teilräumen bestehen kommunale und interkommunale Konzepte und Flä-
chenbewertungen zur Deckung des Wohnraumbedarfs. Weitere sind in der Erarbei-
tung. 

¶ Außerhalb des Hamburger Rands und der Tourismusschwerpunkte sind Flächen für 
den Wohnungsbau relativ günstig und im Vergleich zu anderen Regionen einfacher zu 
aktivieren. 

Schwächen  

Diesen stehen die folgenden Schwächen gegenüber: 

¶ Im Hamburger Rand sowie in den Tourismusschwerpunkträumen ist der Wohnungs-
markt sehr eng und teuer. Neue Flächen sind hier schwer zu aktivieren. 

Chancen  

Gleichwohl sind auch im Themenfeld ĂWohnenñ einige Chancen erkennbar: 

¶ Außerhalb des engeren Hamburger Umlandes sind die Wohnkosten für zuziehende 
Fachkräfte deutlich geringer als in vielen anderen Regionen Deutschlands. 

¶ Durch den erwarteten Zusatzbedarf an Wohnraum aufgrund industrieller Neuansied-
lungen werden vor allem kleine bezahlbare Wohnungen in Mehrfamilienhäusern ge-
baut, die in der Region ohnehin benötigt werden . 

Risiken  

Zu beachten sind weiterhin die folgenden Risiken im Themenbereich ĂWohnenñ: 

¶ Die Erwartungshaltung einer großen zusätzlichen Wohnraumnachfrage (auch) in der 
eigenen Gemeinde aufgrund regionaler Unternehmensansiedlungen kann zu unkoor-
dinierten Flächenausweisungen vieler Gemeinden führen. Dadurch würden hohe Fol-
gekosten erzeugt und am Bedarf vorbei entwickelt.  

¶ Zusätzliche Ansiedlungen können einen zusätzlichen Nachfragedruck nach Wohnraum 
in den attraktiven Küstenorten auslösen, die sich schon jetzt der Problemstellung 
ĂDauerwohnenñ und Ăbezahlbarer Wohnraumñ gegenüber sehen. Sie können zudem 
zu einem zusätzlichen Nachfragedruck in den Städten und Gemeinden des Hambur-
ger Randes führen, die aktuell schon mit Wohnungsknappheit, hohen Mieten und 
dem Auslaufen von Bindungen im sozialen Wohnungsbau kämpfen. 
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4.9  Befürchtungen und Hoffnungen mit Blick auf die regionale 
Transformation  

Die Regionalanalyse hat sich auch damit auseinander gesetzt, wie die Menschen in der Region 
die bisherigen Veränderungen durch die integrierte Energiewende empfinden und die damit 
verbundenen Befürchtungen und Hoffnungen beleuchtet. Details hierzu finden sich in Kapitel 
8 des Materialbandes. Die dortigen Erkenntnisse und Eindrücke lassen sich grob wie folgt zu-
sammenfassen. 

Stärken  

Die Region kann sich u.a. auf die folgenden Stärken stützen: 

¶ Es gibt eine weitgehend unaufgeregte Offenheit gegenüber der integrierten Energie-
wende in der Bevölkerung. Diese besteht trotz einer im deutschlandweiten Vergleich 
besonders hohen Dichten an Windkraftanlagen. 

¶ Die Transformation von einer landwirtschaftlich geprägten hin zu einer stärker indust-
riell geprägten Region wäre nicht der erste Strukturwandel für die Kreise der West-
küste. In der Vergangenheit hat die Region bereits eine Reihe von Veränderungspro-
zessen gemeistert. 

Schwächen  

Die Kategorie ĂSchwªcheñ erscheint zur Beschreibung und Gewichtung der Befürchtungen und 
Hoffnungen der Menschen nicht hilfreich und wird daher nicht verwendet.  

Chance n 

Als Chancen können genannte werden: 

¶ Die integrierte Energiewende hat das Potenzial, zusätzliche Wertschöpfung in Form 
von zusätzlichen Arbeitsplätzen, Ausbildungsmöglichkeiten, Einkommen und Nach-
frage für Einzelhandel und Gastronomie in die Region zu bringen und darüber Haus-
halten eine wirtschaftliche Perspektive zu geben. 

¶ Wenn die gemeinsamen und individuellen Vorteile der integrierten Energiewende 
mehr in den Mittelpunkt der Kommunikation rücken, kann die bestehende Offenheit 
für die Energiewende erhalten bleiben. 

Risiken  

Die Risiken entsprechen vielfach den Befürchtungen der Menschen mit Blick auf die sich ab-
zeichnenden Veränderungen. 

¶ Eine umfangreiche Neubautätigkeit sowie viele Zuzüge können das Landschaftsbild 
sowie das örtliche Zusammenleben so verändern, dass die Lebenszufriedenheit eines 
Teils der ansässigen Bevölkerung sinkt. 

¶ Bei einer konkreten lokalen Betroffenheit durch Planungen für große Energie- und In-
dustrieprojekte kann es zu einem deutlichen lokalen Widerstand gegen diese Vorha-
ben kommen. 
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4.10  Weitere Themenfelder der Wirkungszusammenhänge  
Die Darstellung der Wirkungszusammenhänge in Abbildung 4 (Kapitel 3) enthält auch die fol-
genden weiteren Themenfelder: 

¶ Einwohnerentwicklung 

¶ Soziale Infrastruktur 

¶ Wissenschaft und Forschung 

¶ Landwirtschaft  

¶ Naturschutz 

¶ Tourismus und Naherholung 

Aufgrund der im vorigen Kapitel 3 hergeleiteten Fokussierung wurden diese Themenfelder in 
der Regionalanalyse weniger detailliert behandelt als die in den vorstehenden Abschnitten 4.3 
bis 4.9 behandelten Themenfelder. Die im Zuge der Regionalanalyse20 gleichwohl zutage ge-
tretenen Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken in diesen Themenfelder werden daher 
nachfolgend zusammenfassend dargestellt. 

Stärken  

Bei der Betrachtung der sechs eben genannten Themenfelder wurden die folgenden Stärken 
der Region erkennbar: 

¶ Soziale Infrastrukturen: Ausbauinitiativen im Bereich von Krippen und Kindergärten 
haben vielerorts dazu geführt, dass bedarfsgerechte Strukturen entstanden sind und 
der Anpassungsdruck nachgelassen hat. Die geschaffenen Kapazitäten müssen nun 
langfristig ausgelastet werden. 

¶ Soziale Infrastrukturen: In den Zentralen Orten besteht ein diversifiziertes fachärztli-
ches Versorgungsangebot. In den ambulanten und stationären Strukturen werden zu-
dem bereits heute erfolgreich neue Ansätze zur Sicherung einer bedarfsgerechten 
Versorgung erprobt. 

¶ Soziale Infrastrukturen: Es besteht ein flächendeckendes leistungsfähiges Netz an 
freiwilligen Feuerwehren mit ausgeprägten Kooperationsstrukturen. Zusätzlich beste-
hen an Industriestandorten etablierte Strukturen der Zusammenarbeit zwischen 
Werks- und Betriebsfeuerwehren sowie den öffentlichen Feuerwehren und weiteren 
Organen der Notfallrettung und der Gefahrenabwehr. 

¶ Wissenschaft und Forschung: Im Kreis Pinneberg haben eine Reihe von ĂHidden 
Championsñ (mittelstªndische Unternehmen mit Weltmarktrelevanz in ihrem Seg-
ment) ihren Standort . 

¶ Landwirtschaft: Insbesondere im küstennahen Marschbereich verfügt die Westküste 
über sehr hochwertige landwirtschaftliche Böden mit einer entsprechend hohen Bo-
den- bzw. Grünlandgrundzahl. 

¶ Naturschutz: Große Teile der Region Westküste sind Schutzgebiete. Insgesamt hat 
etwa die Hªlfte der Flªche an Land einen Schutzstatus. Etwa 20 % der Flªche sind ei-
nen sehr hohen Schutzstatus, z.B. als Naturschutzgebiet, zugeordnet. 

¶ Naturschutz: In den Kreisen der Westküste gibt es bereits eine größere Anzahl an 
Vorhaben zur Wiedervernässung von trockengelegten Moorgebieten. Zudem gibt es 

 
20 Für Details vgl. Kapitel 9 des Materialbandes. 
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mit der Stiftung Naturschutz einen seit Jahrzehnten in der Region tätigen Projektent-
wickler für Vorhaben des Naturschutzes und die Bereitstellung von Ausgleichsflächen. 

¶ Tourismus und Naherholung: Insbesondere die beiden nördlichen Kreise Nordfries-
land und Dithmarschen sind bundesweit bekannte Tourismusdestinationen mit stei-
genden Besucherzahlen. 

Schwächen  

Diesen Stärken stehen in den einzelnen Themenfeldern die folgenden Schwächen der Region 
gegenüber: 

¶ Soziale Infrastrukturen: Aufgrund der regionalen Siedlungs- und Angebotsstruktur 
sind die Einrichtungen der Daseinsvorsorge von vielen Orten aus nur mit langen We-
gen erreichbar. Diese setzen zudem vielfach eine Autoverfügbarkeit voraus. 

¶ Soziale Infrastrukturen: In vielen Bereichen der sozialen Infrastrukturen gibt es einen 
deutlichen Nachwuchs- bzw. Fachkräftemangel. 

¶ Wissenschaft und Forschung: Die Region Westküste ist keine ausgewiesene Wissen-
schafts- und Forschungsregion. Gleichwohl finden sich in der Region engagierte 
Hochschulen und Standorte hochinnovativer Forschung. 

¶ Naturschutz: Fehlende Flächenkulisse für eine strategische Nutzung von Ausgleichs-
maßnahmen und Ersatzgelder. 

¶ Tourismus und Naherholung: In besonders stark frequentierten Tourismusräumen 
kommt es zu Überlastungen. 

Chancen  

In den gleichen Themenfeldern zeigen sich aber auch die folgenden Chancen für die zukünftige 
Entwicklung: 

¶ Einwohnerentwicklung: Durch den wirtschaftlichen Impuls sowie die naturräumlichen 
Qualitäten entsteht eine neue Lagegunst der Region. Dadurch wird diese ggf. für wei-
tere Zuzüge interessant. 

¶ Soziale Infrastrukturen: Nach Jahren der Schrumpfungsdiskussion in vielen Bereichen 
der Daseinsvorsorge könnten die sich abzeichnenden Entwicklungen ï trotz aller er-
wartbaren Wachstumsschmerzen ï wieder Möglichkeiten der Gestaltung eröffnen. 

¶ Soziale Infrastrukturen: Ein vermehrter Zuzug von Menschen in die Region könnte 
helfen, das Fachkräfteproblem auch der sozialen Infrastrukturen zu verringern. 

¶ Soziale Infrastrukturen: Zuzüge in die Region tragen zum Erhalt von Infrastrukturein-
richtungen wie Schulen, Kitas, Jugendzentren, Sportvereinen und Gastronomien bei. 

¶ Wissenschaft und Forschung: Die Fachhochschulen in den Kreisen der Westküste ha-
ben ein sehr wirtschaftsnahes Profil und eignen sich gut für Unternehmenskooperati-
onen. 

¶ Naturschutz: In der Region gibt es viele Potenzialflächen für den Naturschutz bzw. 
die Wiedervernässung von Mooren. 

¶ Naturschutz: Die mit der Ansiedlung zusätzlicher Unternehmen einhergehende Sied-
lungstªtigkeit (Industrie, Wohnen, Verkehr, Stromnetze, é) lºst einen groÇen Ge-
samtbedarf an Ausgleichsflächen aus. Diese könnten gebündelt genutzt werden, um 
strategische Projekte des Naturschutzes, der Kulturlandschaft und des Wassermana-
gements anzugehen. 
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¶ Tourismus und Naherholung: Die durch die Ansiedlung energieintensiver Unterneh-
men ausgelöste Dynamik könnte Vorteile für den Tourismus haben, u.a. weil die ver-
kehrliche Infrastruktur ertüchtigt wird, zusätzliche ganzjährige Nachfragepotenziale 
für Einzelhandel und Gastronomie in die Region ziehen und zusätzliche Erwerbstätige 
aus den mitziehenden Familien zur Verfügung stehen. 

Risiken  

Gleichwohl dürfen in den genannten Themenfeldern die folgenden Risiken nicht außer Acht 
genlassen werden: 

¶ Landschaft: Verlust der freien, weitgehend unbelasteten Landschaft und der kreis-
übergreifend vorhandenen kleinteiligen, charakteristischen und teils historischen Kul-
turlandschaft.  

¶ Soziale Infrastrukturen: Zuzüge in die Region könnten in einzelnen Städten und Ge-
meinden zu einer ¦berlastung bestehender Strukturen (Kita, Schule, é) und umfang-
reichen Ausbaubedarfen führen ï auch, weil sich der Mehrbedarf durch den Zuzug 
mit anderen Anforderungen wie der Rückkehr zu G9 und dem Rechtsanspruch auf ei-
nen Ganztagsplatz überlagert. 

¶ Soziale Infrastrukturen: Zusätzliche industriell-gewerbliche Entwicklungen könnten 
einzelne Feuerwehren überlasten, die sich schon heute einem Aufgabenzuwachs beim 
Brand- und Katastrophenschutz, u.a. aufgrund des Klimawandels gegenübersehen. 

¶ Landwirtschaft: Die Landwirtschaft verliert kontinuierlich an Flächen. Der Flächenbe-
darf der Ansiedlung energieintensiver Unternehmen, der Netzausbau, der Ausbau der 
verkehrlichen Infrastruktur, die Entwicklung neuen Wohnraums samt sozialer Folge-
einrichtungen sowie die Flächenbedarfe für Ausgleichsmaßnahmen für die vorstehen-
den Projekte bedeutet für die Landwirtschaft in den Kreisen der Westküste absehbare 
weitere Flächenverluste. 

¶ Landwirtschaft: Die vorstehend beschriebene Flächenverknappung führt zu einem 
Preisanstieg für landwirtschaftliche Flächen. Die zusätzlichen Verdienstmöglichkeiten 
durch Windkraft und PV verstärken diesen Preiseffekt. Davon betroffen sind auch die 
Pachtpreise in der Region. 

¶ Naturschutz: Die Kreise an der Westküste haben einen Anteil an trockengelegten 
Moorflächen, der deutlich über Bundesschnitt liegt. Entsprechende Bedeutung hat die 
Region für das bundes- und landesweite Ziel, möglichst viele trockengelegte Moorflä-
chen wieder zu vernässen. Hierfür werden große zusammenhängende Flächen benö-
tigt. Eine zusätzliche Siedlungstätigkeit durch Industrie, Wohnungsbau, Verkehr und 
Stromnetze vermindert die Zahl geeigneter zusammenhängender Flächen. Zudem 
macht es deren Ankauf für Vernässungsprojekte schwieriger, weil höhere Preiserwar-
tungen der Besitzerinnen und Besitzer im Raum stehen. 

¶ Naturschutz: Die mit der Ansiedlung zusätzlicher Unternehmen einhergehende Sied-
lungstªtigkeit (Industrie, Wohnen, Verkehr, Stromnetze, é) steht oft in einem Ziel-
konflikt mit den Zielen des Natur - und Bodenschutzes, u.a. der Ausweitung des lan-
desweiten Biotopverbundsystems, der Steigerung des Waldanteils sowie der Begren-
zung der Flächenneuinanspruchnahme im Land Schleswig-Holstein auf 1,3 Hektar pro 
Jahr. 

¶ Naturschutz: Die veränderten naturschutzrechtlichen Anforderungen der EU-Wieder-
herstellungsverordnung können in einer Übergangsphase zu planungsrechtlichen Un-
sicherheiten für die Investoren von Ansiedlungsvorhaben führen. 
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¶ Tourismus: Sofern sich die mit der Ansiedlung energieintensiver Unternehmen einher-
gehende Siedlungstªtigkeit (Industrie, Wohnen, Verkehr, Stromnetze, é) nicht auf 
wenige Standorte konzentriert, könnte die touristische Attraktivität der Region leiden . 

4.11  Übergreifend  
In der Gesamtschau sind noch die folgenden Punkte zu nennen, die sich nicht einem der vor-
stehenden Themenfelder alleine zuordnen lassen, sondern die Gesamtentwicklung betreffen. 

Stärke  

¶ Es gibt eine eingeübte Zusammenarbeit in der Region, insbesondere im Rahmen der 
Regionalen Kooperation Westküste sowie in einzelnen Stadt-Umland-Räumen. 

Chance  

¶ Die integrierte Energiewende kann zum Motor für mehr regionale Wertschöpfung, Be-
schäftigung, Forschung, Qualifizierung und kommunale Einnahmen werden. 

Risiko  

¶ Es besteht eine zunehmende Flächenkonkurrenz zwischen den Nutzungen Gewerbe, 
Wohnen, soziale Infrastruktur, Landwirtschaft, Naturschutz, Energie und Wasserma-
nagement. 
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5 Einschätzungen aus den Kommunen  

Im August 2025 wurde im Rahmen des SREK-Erarbeitungsprozesses eine Kommunalbefragung 
durchgeführt. Dazu wurden alle Städte, Gemeinden und Ämter der vier Kreise angeschrieben. 
An der Befragung haben 101 Personen aus unterschiedlichen Gebietskörperschaften teilge-
nommen, davon etwa 80% kommunale Entscheidungsträgerinnen und -träger und 20% Ver-
waltungsmitarbeitende. 

Eine detaillierte Dokumentation der Befragung findet sich in Kapitel 11 des Materialbandes. 
Ihre Ergebnisse lassen sich wie folgt zusammenfassen. 

Verfügbarkeit grünen Stroms als Chance für die wirtschaftliche Entwicklung  

Der Grundgedanke des SREK, dass die Verfügbarkeit großer Mengen grünen Stroms eine 
Chance für die wirtschaftliche Entwicklung der Region darstellt, wird von 94% der Befragten 
bestätigt. Nur 2% der Befragten teilen diese Einschätzung nicht. Weitere 4% trauen sich noch 
keine Einschätzung zu (Abbildung 5). 

 

Abbildung 5 Ergebnisse der SREK-Kommunalbefragung: ĂIst die groÇe Verf¿gbarkeit von gr¿nem Strom eine 
Chance f¿r die wirtschaftliche Entwicklung in der Region?ñ (eigene Darstellung) 

Wenn es um die Chancen für die eigene Stadt, Gemeinde oder Amt geht, so sehen rund 71% 
der Teilnehmenden in der integrierten Energiewende auch eine Chance für die wirtschaftliche 
Entwicklung vor Ort (Abbildung 6). 17% erwarten keine besonderen Chancen für die eigene 
Entwicklung, 12% sind sich noch unsicher. Chancen für den eigenen Zuständigkeitsbereich 
sehen vor allem Vertreterinnen und Vertreter der Ämter (88%) . Bei den amtsfreien Städten 
und Gemeinden sind es 80%, bei den amtsangehörigen Städten und Gemeinden rund zwei 
Drittel der Teilnehmenden.  
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Abbildung 6 Ergebnisse der SREK-Kommunalbefragung: ĂIst die groÇe Verf¿gbarkeit von gr¿nem Strom eine 
Chance f¿r die wirtschaftliche Entwicklung in Ihrer Stadt/Gemeinde?ñ (Auswertung nach Kommu-
naltyp) (eigene Darstellung) 

 

Abbildung 7 Ergebnisse der SREK-Kommunalbefragung: ĂIst die groÇe Verf¿gbarkeit von gr¿nem Strom eine 
Chance f¿r die wirtschaftliche Entwicklung in Ihrer Stadt/Gemeinde?ñ (Auswertung nach Kreisen) 
(eigene Darstellung) 

Bei den Einschätzungen zeigen sich regionale Unterschiede (Abbildung 7): Während fast 85% 
der Rückmeldungen aus Dithmarschen in der integrierten Energiewende eine Chance für die 
eigene Stadt, Gemeinde oder das eigene Amt sehen, sind dies im Kreis Pinneberg nur 50%. 
In den Kreisen Steinburg und Nordfriesland sehen knapp 70% der Befragten eine Chance in 
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der integrierten Energiewende für die wirtschaftliche Entwicklung in der eigenen Stadt, Ge-
meinde oder dem eigenen Amt.  

Ausweisung von Gewerbeflächen findet Zustimmung  

Wie in den nachfolgenden Kapiteln noch genauer beschrieben zielt das SREK auf die Ansied-
lung energieintensiver, energiewendeaffiner und Net-Zero-Unternehmen in der Region und 
sieht hierfür an geeigneten Standorten die Ausweisung von Gewerbeflächen vor. Dieses Vor-
gehen findet seine Bestätigung in den Ergebnissen der Kommunalbefragung. Rund 80% der 
Teilnehmenden geben an, dass für die Ansiedlung dieser Unternehmen eine Entwicklung von 
Gewerbeflächen an geeigneten Standorten vorangetrieben werden sollte (Abbildung 8). 4% 
der Teilnehmenden lehnen dies ab, etwa 16% trauen sich noch keine Einschätzung zu. Die 
Einschätzungen in den vier Kreisen sind sich dabei sehr ähnlich. Die höchste Zustimmung fin-
det sich in Nordfriesland. 

 

Abbildung 8 Ergebnisse der SREK-Kommunalbefragung: ĂSollte f¿r die Ansiedlung energieintensiver Unterneh-
men an geeigneten Standorten eine Entwicklung von Gewerbeflªchen vorangetrieben werden?ñ 
(Auswertung nach Kreisen) (eigene Darstellung) 

Gute Standorte heißt vor allem:  Gute Straßenanbindung,  
Nähe zu Umspannwerken und gut in ein kommunales Wärmenetz integrierbar  

In der vorigen Frage war von Ăgeeigneten Standortenñ die Rede. In einer weiteren Frage (Ab-
bildung 9) wurden die Befragten gebeten, unterschiedliche Standorteigenschaften hinsichtlich 
ihrer Wichtigkeit für einen aus kommunaler Sicht guten Standort zu bewerten. Am relevantes-
ten wurde dabei eine gute Straßenanbindung möglichst ohne Ortsdurchfahrten eingestuft. Ne-
ben der bereits in der Regional- und SWOT-Analyse (Kapitel 4) mehrfach thematisierten Nähe 
zu Umspannwerken bildet die Integrierbarkeit der Abwärmenutzung  in kommunalen Wärme-
netzen das dritte Top-Thema der Standorteignung aus kommunaler Sicht.  
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Abbildung 9 Ergebnisse der SREK-Kommunalbefragung: ĂWelche Eigenschaften sollten Standorte f¿r eine Ge-
werbeentwicklung mit Fokus auf Ăenergieintensiven Unternehmenñ haben? (eigene Darstellung) 

Schwerpunkte beim Wohnungsbau:   
Bezahlbar und Versorgungsangebote in der Nähe  

Wie in Kapitel 3 beschrieben werden zusätzliche Unternehmensansiedlungen zu einem Zuzug 
zusätzlicher Fachkräfte führen. 87% der Befragten gehen davon aus, dass es hierfür des Baus 
neuer Wohnungen bedarf.21 Zusätzlich sehen mehr als drei Viertel der Befragten eine grund-
sätzliche Offenheit für den Zuzug von Fachkräften und ihren Familien in ihren Städten, Ge-
meinden und Ämtern.22 

Fragt man darauf aufbauend, welche Schwerpunkte bei diesem Wohnungsbau gesetzt werden 
sollten, so nennen rund 93% der Befragten das Thema der Bezahlbarkeit (Abbildung 10). Als 
zweitwichtigste Eigenschaft wird auf die Nähe zu Versorgungseinrichtungen ï und damit die 
Zentralörtlichkeit der Gemeinde verwiesen. Hinsichtlich der Wohnungsgröße wird der Bedarf 
eher bei den kleineren Wohnungen denn beim ländlichen Wohnen mit großzügiger Wohnflä-
chen gesehen. Auch die ÖPNV-Anbindung spielt eine wichtige Rolle. 

Diese Schwerpunktsetzungen entsprechen weitgehend den Anforderungen an den Wohnungs-
bau, der in den vorliegenden Wohnungsmarktkonzepten23 formuliert wird. So ergibt sich auch 
aus den demografischen Veränderungen der Bestandsbevölkerung vor allem ein Bedarf an 
kleineren, bezahlbaren und barrierearmen Neubauwohnungen an Standorten mit guter Ver-
sorgung und attraktiven ÖPNV-Angeboten. 

 
21 Die Detailauswertung dieser Frage findet sich Materialband in Kapitel 11. 

22 Die Detailauswertung auch dieser Frage findet sich Materialband in Kapitel 11. 

23 Vgl. den vorstehenden Abschnitt 4.8 sowie Kapitel 7 im Materialband. 
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Abbildung 10 Ergebnisse der SREK-Kommunalbefragung: ĂWelche Schwerpunkte sollten beim Wohnungsbau 
k¿nftig gesetzt werden?ñ (eigene Darstellung) 

Geteiltes Stimmungsbild gegenüber der gewerblichen Entwicklung  
in der Bevölkerung  

Die integrierte Energiewende sowie die Ausweisung von Gewerbeflächen finden ï wie darge-
stellt ï bei den Befragten eine weitgehende Zustimmung. Befragt nach der Einschätzung einer 
solchen gewerblichen Entwicklung durch die Bevölkerung zeigt sich ein differenzierteres Bild.  

 

Abbildung 11 Ergebnisse der SREK-Kommunalbefragung: ĂWie erleben Sie das Stimmungsbild der B¿rgerinnen 
und B¿rger hinsichtlich der gewerblichen Entwicklung?ñ (eigene Darstellung) 
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Zwar rechnen laut Abbildung 11 43% der Befragten damit, dass die wirtschaftlichen Vorteile 
die entstehenden Lasten übertreffen und sich so ein positives Stimmungsbild in der Bevölke-
rung ergibt. 54% der Teilnehmenden gehen hingegen von einem geteilten Stimmungsbild aus. 
Je nach konkretem Projektanlass könne die Stimmung mal stärker in Richtung Zustimmung, 
mal in Richtung Ablehnung ausfallen. Nur 3% sehen eine weitgehende Ablehnung der gewerb-
lichen Entwicklung durch die Bürgerinnen und Bürger. 

Wohnungsbau und Gewerbeflächenentwicklung als besonders w ichtige  
Handlungsfelder, um mehr energieintensive Unternehmen anzusiedeln  

Um Unternehmen für die Region zu gewinnen, werden von Seiten der Befragten vor allem die 
beiden Handlungsfelder Wohnungsbau und Gewerbeflächen als Schwerpunktaufgaben betont 
(Abbildung 12). Weitere besonders wichtige Themen sind das Wassermanagement, der Stra-
ßenverkehr und der Ausbau der sozialen Infrastrukturen. 

 

Abbildung 12 Ergebnisse der SREK-Kommunalbefragung: ĂWenn sich die Westk¿ste strategisch gut aufstellen 
will, um mehr energieintensive Unternehmen anzusiedeln: Welche Handlungsfelder wären beson-
ders wichtig?ñ (eigene Darstellung) 
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6 Entwicklungsziele  

Mit dem vorliegenden SREK werden die folgenden Entwicklungsziele verfolgt. Diese beschrei-
ben die Hauptanliegen des SREK sowie dessen strategische Schwerpunktsetzungen. Die eher 
grundsätzlichen Entwicklungsziele werden in Kapitel 9 durch Handlungsziele konkretisiert. 

Mit den Entwicklungszielen soll auch beschrieben werden, welche Stärken und Chancen der 
Region vor allem genutzt und welche ihrer Schwächen und Risiken schwerpunktmäßig gemil-
dert werden sollen. Neben den grundsätzlichen Zielsetzungen des SREK (Kapitel 1) sind daher 
die herausgearbeiteten Wirkungszusammenhänge (Kapitel 3), die Ergebnisse der SWOT-Ana-
lyse (Kapitel 4) sowie die Einschätzungen aus der Kommunalbefragung (Kapitel 5) in die Ziel-
formulierung eingegangen. 

Wie eines der nachstehenden Entwicklungsziele zum Ausdruck bringt, steht ein kooperatives 
Zusammenwirkung der Akteure in der Region im Mittelpunkt der SREK-Strategie. Um diesen 
kooperativen Gedanken zu unterstreichen, wurden alle Entwicklungsziele in einer ĂWirñ-Form 
formuliert.  Dies soll zudem den Gestaltungswillen und die Umsetzungsorientierung unter-
streichen. 

Entwicklungsperspektive  

Das Grundanliegen des SREK drückt sich in zwei einleitenden Entwicklungszielen aus.24 

  

 

  

 

  

 
24 Bez¿glich des Begriffs ĂNet-Zero-Unternehmenñ im ersten Entwicklungsziel vgl. auch die Hinweise in FuÇnote 29. 

Inte-
grierte 
Energie-
wende  
 
 

Wir wollen gezielt mehr energieintensive , energiewendeaffine  und 
Net -Zero -Unternehmen  an der Westküste ansiedeln .  

Hierzu wollen wir die Chancen  des Ausbaus der erneuerbaren Energien 
und der damit verbundenen Transformation des Energiesystems im Sinne 
einer integrierten Energiewende  für mehr regionale Wertschöpfung 
nutzen. 

Gestal-
tung der 
Verände-
rungen  
 
 

Wir wollen die damit verbundenen raumstrukturellen Veränderungen  
in der Region gestalten . Diese Gestaltung besteht für uns aus zwei Säu-
len :  

¶ der Ansiedlung und Weiterentwicklung von Industrie und Ge-
werbe  sowie  

¶ der Aufwertung der Landschaftsräume . 
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Entwicklungsbausteine:  
Gewerbe ï Wohnen ï Verkehr ï Kulturlandschaft  

Aus den vorstehenden Analysen zeichnen sich die folgenden vier zentralen Entwicklungsbau-
steine ab: 

¶ Gewerbe 

¶ Wohnen 

¶ Verkehr 

¶ Kulturlandschaft 

Diese werden im nachfolgenden Kapitel 7 in Form eines ĂStrategischen Raumbildesñ auf Basis 
der folgenden Entwicklungsziele weiter konkretisiert.  

  

 

  

 

  

 

  

 

 

 

 

Gewerbe  
 
 

Wir wollen die Standorte  der Industrie - und Gewerbeansiedlungen mög-
lichst nahe zu den bestehenden Siedlungsbereichen  und in den 
zentralen Orten  realisieren. 

Wohnen  
 
 
 

 

Wir wollen die Voraussetzungen für den Zuzug  von Arbeitskräften 
schaffen. 

Wir wollen den Schwerpunkt  beim Wohnungsbau auf kleinere, bezahl-
bare Wohnungen  in den zentralen Orten  und den Stadt -Umland -
Bereichen  legen. 

Verkehr  

 
 
 

 
 

Wir möchten die regionale und überregionale Erreichbarkeit  der Ge-
werbestandorte verbessern . 

Wir wollen möglichst viele der neuen Industrie - und Gewerbeflächen mit 
der Bahn  erschließen.  

Die Straßenanbindung  der neuen Industrie- und Gewerbeflächen möch-
ten wir möglichst ohne Ortsdurchfahrten  realisieren. 

Kultur-
land-
schaft  

 
 
 
 
 

Wir wollen die industriellen Ansiedlungen konzentrieren und den Charak-
ter der Landschaft  in möglichst großen Teilen der Region erhalten und 
in Wert setzen . 

Wir dürfen das Grundwasser  und die Gewässer  durch die Industriean-
siedlungen nicht gefährden . Stattdessen wollen wir technische Inno-
vationen  fördern sowie Synergieeffekte  zwischen dem Wasser- und 
Abwasserbedarf der Industrie und den Entwässerungsaufgaben der 
Niederungen  suchen und nutzen. 
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Gesellschaftliche Einbindung und Akzeptanz  

Das Wort Ăintegriertñ im Begriff der integrierten Energiewende beschreibt zum einen die bereits 
mehrfach angesprochene Zielsetzung, mehr regionale Wertschöpfung aus den verfügbaren 
erneuerbaren Energie zu generieren. Es steht darüber hinaus aber auch für eine starke regio-
nale Verankerung, d.h. eine möglichst breite gesellschaftliche Einbindung sowie entsprechende 
Akzeptanz der Veränderungsprozesse. 

Diese Zielsetzung findet ihren Ausdruck in drei weiteren Entwicklungszielen. 

 

  

 

  

 

  

Die mit dem letzten Entwicklungsziel angestrebte Ăbreite Akzeptanz der Verªnderungenñ kann 
nur in einem Klima der Offenheit entstehen.  Es muss darum gehen, Transparenz zu ermögli-
chen, Diskussionen zu erleichtern und demokratische Prozesse zu fördern anstatt Entschei-
dungen überzustülpen. Es geht bei diesem Entwicklungsziel explizit nicht um ein ĂÜberreden, 
dass schon alles gut werden wirdñ. 

Regionale Kooperation  

Wie bereits einleitend betont, steht der Kooperationsgedanke im Mittelpunkt des SREK. Ent-
sprechend überspannt das abschließende Entwicklungsziel alle vorstehend formulierten.  

  

Zusam-
menleben  
 

Wir wollen ein gutes Zusammenleben  der heutigen Bewohnerinnen 
und Bewohner  der Region und den neu hinzuziehenden Menschen  
erreichen. 

Lebens-
bereiche  

Bei der Gestaltung der Transformation wollen wir deren Auswirkungen 
auf alle Lebensbereiche  und alle Teilräume  im Blick behalten . 

Akzep-
tanz  

 
 
 

Wir wollen eine breite Akzeptanz der Veränderungen  in der Bevölke-
rung.  

Hierzu wollen wir die gemeinschaftlichen und individuellen Vorteile  der 
Entwicklungsmöglichkeiten hervorheben, ohne die Konflikte und  Lasten  
zu verschweigen. 

Koopera-
tion  

Wir wollen die Entwicklung kooperativ vorantreiben . 
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7 Strategisches Raumbild  

Um die im vorigen Kapitel 6 definierten Entwicklungsziele umzusetzen braucht es eine gemein-
same Leitvorstellung, wie sich diese angestrebte Entwicklung räumlich innerhalb der vier Kreise 
der Westküste vollziehen soll. Hierzu wird in diesem Kapitel ein strategisches Raumbild skiz-
ziert. Dieses ist das Ergebnis eines umfangreichen Diskussionsprozesses mit mehreren Work-
shops und Abstimmungsterminen im Zuge der Erarbeitung des SREK.25 

Das strategische Raumbild hat ein ähnliches Konkretisierungsniveau wie das Räumliche Leitbild 
der Metropolregion Hamburg (Metropolregion Hamburg, 2024a), d.h. es trifft keine flächenge-
nauen Aussagen. Es definiert auch keine genauen Abgrenzungen, wie es viele Regelungen der 
Regionalplanung tun. Gegenstand des strategischen Raumbildes ist vielmehr die Festlegung 
von Standort- und Schwerpunktbereichen, Teilraumfunktionen, Landschaftsräumen und Ver-
kehrsverbindungen, die eine besondere strategische Bedeutung für die Umsetzung der Ent-
wicklungsziele haben. 

Das strategische Raumbild nimmt auch die räumlichen Unterschiede innerhalb der Region auf. 
Zwischen dem unmittelbaren Hamburger Rand ganz im Süden der Region und der dänischen 
Grenze ganz im Norden finden sich ï wie in der Regional- und SWOT-Analyse hinsichtlich vieler 
Aspekte dargestellt26 ï sehr unterschiedliche Raumstrukturen mit entsprechend unterschiedli-
chen Schwerpunkten und Funktionszuweisungen. 

In Anlehnung an die vier Entwicklungsbausteine der vorstehenden Entwicklungsziele (Kapi-
tel 6) besteht das strategische Raumbild aus vier Bausteinen: 

¶ einem Baustein ĂGewerbeñ (Abschnitt 7.1), 

¶ einem Baustein ĂWohnenñ (Abschnitt 7.2), 

¶ einem Baustein ĂVerkehrñ (Abschnitt 7.3) sowie 

¶ einem Baustein ĂKulturlandschaftñ (Abschnitt 7.4). 

7.1  Baustein ĂGewerbeñ 

7.1.1  Vor überlegungen  

Ansiedlungspotenziale der Region  

Ausgangspunkt des Raumbildbausteins ĂGewerbeñ sind die groÇen Ansiedlungspotenziale f¿r 
energieintensive, energiewendeaffine und Net-Zero-Unternehmen, die in den vorstehenden 
Kapiteln bereits mehrfach angesprochen und erläutert wurden. Gründe für dieses Ansiedlungs-
potenzial sind u.a. 

¶ In der Region sind sehr große Mengen an Energie aus erneuerbarer Erzeugung ver-
fügbar. 

¶ In der Region entstehen viele neue Umspannwerke. 

¶ Die Region bietet eine der besten Standorteigenschaften für die Wasserstoffproduk-
tion in Deutschland. 

¶ In der Region sind viele Flächen verfügbar oder aktivierbar. 

¶ Ansiedlungen in der Vergangenheit sowie aktuelle Anfragen zeigen ein großes Inte-
resse von Unternehmen an der Region. 

 
25 Eine detaillierte Dokumentation des Erarbeitungsprozesses findet sich in Kapitel 12 des Materialbandes. 

26 Vgl. Kapitel 4 sowie die Detaildarstellung der Regionalanalyse im Materialband. 
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Energieintensive , energiewendeaffine  und Net -Zero -Unternehmen  

Im Fokus der Entwicklungsziele zur Ansiedlung von Unternehmen aus Kapitel 6 stehen ener-
gieintensive, energiewendeaffine und Net-Zero-Unternehmen. Dies umfasst insbesondere: 

¶ Unternehmen mit einem Stromverbrauch von über 200 MW pro Jahr27 

¶ Elektrolyseure 

¶ Rechenzentren 

¶ Batteriespeicher 

¶ Net-Zero-Unternehmen im Sinne des Net-Zero Industry Act der Europäischen Union, 
d.h. gewerbliche Anlagen28 zur Herstellung von Netto-Null-Technologien29, im Fokus 
stehen dabei insbesondere: 

¶ Technologien für Onshore-Windkraft und erneuerbare Offshore-Energie 

¶ Batterie- und Energiespeichertechnologien 

¶ Wasserstofftechnologien, einschließlich Elektrolyseure und Brennstoffzellen 

¶ Technologien für nachhaltige alternative Kraftstoffe 

¶ Transformative industrielle Technologien für die Dekarbonisierung 

Ziel ist auch die Ansiedlung von Unternehmen der vor- und nachgelagerten Wertschöpfungs-
prozesse der vorstehenden Unternehmenstypen. Letztere stehen jedoch eindeutig im Vorder-
grund. Eine Ansiedlung von Unternehmen der vor- und nachgelagerten Wertschöpfungspro-
zesse soll nicht zulasten der Ansiedlungsmöglichkeiten für die vorstehenden Unternehmensty-
pen führen, z.B. indem Flächen in der Nähe von Umspannwerken in größerem Umfang belegt 
werden. 

Abgrenzung des strategischen Raumbildes  

Aus der Fokussierung des SREK auf die vorstehend genannten Unternehmens- und Betriebs-
typen ergibt sich im Umkehrschluss eine Abgrenzung des strategischen Raumbildes. Dieses 
trifft keine Aussagen zur gewerblichen Entwicklung aller im vorstehenden Abschnitt nicht ge-
nannter Branchen. Entsprechend werden diese Wirtschaftsbereiche und deren Flächenentwick-
lung durch das SREK nicht berührt.  

Einzige Ausnahme bildet die Zielsetzung, speziell für die vorstehend genannten Unternehmens- 
und Betriebstypen geschaffene Standortbereiche nicht (bzw. nur durch eine bewusste und 
abgestimmte planerische Entscheidung) für andere Branchen zu öffnen, sofern diese nicht Teil 
der vor- und nachgelagerten Wertschöpfungsketten sind und nur einen überschaubaren Flä-
chenanteil einnehmen. Dies gilt insbesondere für die Großstandortbereiche aus dem nachfol-
genden Abschnitt 7.1.2. 

  

 
27 Marke von 200 MW in Anlehnung an die bisherigen Darstellungen des Landes zur Teilfortschreibung ĂGewerbe und Energieñ 
des LEP SH (Kühl/Liebrenz/Hirschfeld 2024). 

28 Inkl. der Erweiterung oder Umwidmung bestehender Anlagen. 

29 Die vollständige Liste gemäß Artikel 3 Nummer 16 NZIA ist auf der Webseite des Bundeswirtschaftsministeriums zu finden 
(https://www.bundeswirtschaftsministerium.de/Redaktion/DE/Dossier/net -zero-industry-act.html). Sie umfasst auch Nuklear-
technologien sowie Technologien zur Abscheidung und Speicherung von CO. Nukleartechnologien widersprechen der bundespo-
litischen Entscheidungen zum Ausstieg aus der Kernkraft. Die Nutzung von Technologien zur Abscheidung und Speicherung von 
CO setzt eine landespolitische Klärungen insbesondere zum Umgang mit CCS voraus. Zudem sind kreispolitische Entscheidungen 

einzelner Kreise der Westküste zu CCS zu beachten. 

https://www.bundeswirtschaftsministerium.de/Redaktion/DE/Dossier/net-zero-industry-act.html
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Raumbilddefinition trotz Unwägbarkeiten  

Von allen vier Bausteinen des Strategischen Raumbildes ist der Baustein ĂGewerbeñ derjenige 
mit den meisten Unwägbarkeiten. Dies ergibt sich vor allem aus den sich kontinuierlich wan-
delnden Rahmenbedingungen der wirtschaftlichen Entwicklung, der Standortanforderungen 
der Unternehmen sowie der Geschäftsmodelle. Diese laufenden Veränderungen erschweren 
die Definition von Eignungsstandorten und Standortbereichen, z.B. bezüglich der Frage, wie 
weit attraktive Gewerbestandorte maximal von den 380- oder 110-kV-Umspannwerken ent-
fernt sein sollten. Weitere Unwägbarkeiten ergeben sich u.a. aus der schwer absehbaren Ent-
wicklung des Energiemarktes und der regionalen Strompreise30 sowie den Rahmenbedingun-
gen für die Wirtschaftlichkeit von Wasserstoffprojekten. 31 Nicht vollständig bekannt sind zudem 
die Standorte und die Fertigstellungszeitpunkte der zukünftigen Umspannwerke, die Erweite-
rungsfähigkeit bestehender Umspannwerke32 sowie die rechtlichen Rahmenbedingungen der 
zukünftigen Vergabe von Schaltfeldern.33 Auch die bundespolitischen Rahmensetzungen der 
Energie- und Industriepolitik sowie die internationalen Rahmenbedingungen enthalten gewich-
tige Unwägbarkeiten. Zugleich verändern technische Weiterentwicklungen kontinuierlich die 
Wirtschaftlichkeit technischer Lösungen zum Umfang mit suboptimalen Standortbedingun-
gen.34 Den gleichen Unsicherheiten sieht sich auch die laufende Teilfortschreibung ĂGewerbe 
und Energieñ des Landesentwicklungsplans35 gegenüber. 

Vor dem Hintergrund der zentralen Bedeutung der Ansiedlung energieintensiver und Net-Zero-
Unternehmen im SREK erscheint es trotz dieser Unwägbarkeiten aber notwendig und sinnvoll, 
möglichst konkrete Aussagen zu geeigneten Standortbereichen für solche Ansiedlungen zu 
treffen, um den regionalen Akteuren, potenziellen Investoren sowie den Netzbetreibern eine 
Orientierung zu geben und Ansiedlungsoptionen sichtbar zu machen. 

Begriff ĂStandortbereich ñ im strategischen Raumbild 

Im Zuge der Definition des Bausteins ĂGewerbeñ des strategischen Raumbildes wird der Begriff 
ĂStandortbereichñ verwendet. Standortbereiche werden auch in den Karten dargestellt.  

Standortbereich meint dabei nie ein konkretes Grund- oder Flurstück, vielfach sogar noch nicht 
einmal eine explizite Gemeinde. Der textliche Begriff ĂStandortbereichñ sowie die symbolische 
Kennzeichnung von Standortbereichen in den Karten meint vielmehr immer einen regionalen 
Teilraum, der ggf. mehrere potenzielle Einzelstandorte (meint: konkrete Grund - oder Flurstü-
cke) beinhaltet, die ggf. in unterschiedlichen benachbarten Gemeinden liegen.  

Die Standortbereiche zeichnen sich durch Kombination von Standorteigenschaften (z.B. über-
regionale verkehrliche Erschließung, Nähe zu Umspannwerken, Siedlungsdichte, Nähe von so-
zialer Infrastruktur, é) aus. Diese Standorteigenschaften bedeuten zugleich, dass nicht alle 
Einzelstandorte innerhalb des Standortbereichs in gleicher Weise dem Ansiedlungspotenzial 
des Standortbereichs vollumfänglich entsprechen. In jedem Standortbereich sollte sich jedoch 

 
30 Vgl. u.a. die Diskussion über die Einführung von Gebotszonen innerhalb Deutschlands in der SWOT-Analyse (Abschnitt 4.3) 

sowie in Abschnitt 2.5 des Materialbandes. 

31 Vgl. die Darstellungen zur Wasserstoffwirtschaft in der SWOT-Analyse (Abschnitt 4.3) sowie in Abschnitt 2.7 des Materialbandes. 

32 Die Schaltfelder der bestehenden Umspannwerke sind weitgehend besetzt. Nicht alle Umspannwerke können ausgebaut wer-
den. Auch bei geplanten Umspannwerken sind bereits viele Schaltflächen vergeben. 

33 Vgl. die Diskussion zur Veränderung der Regeln für die Vergabe von Schaltfeldern in der SWOT-Analyse (Abschnitt 4.3) sowie 
in Abschnitt 2.6 des Materialbandes. 

34 Beispiele: Länge der Anschlussleitung zum Umspannwerk, Abwärmenutzung, Wasseraufbereitung und Wasserkreislauftechno-
logien, Aufstªnderung und Gelªndemodellierung, é 

35 Vgl. die Darstellungen in Kapitel 2. 
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mindestens ein Einzelstandort finden, dessen Eigenschaften die Erwähnung des Standortbe-
reichs im strategischen Raumbild begründet. 

Die Standortbereiche werden oft nach der grºÇten Gemeinde benannt (z.B. ĂRaum Heideñ). 
Sie umfassen jedoch ï wie beschrieben ï nicht selten mehrere Gemeinden. 

Entstehungsp fade zukünftiger Ansiedlungen  

Ansiedlungen in den geeigneten Standortbereichen kommen auf unterschiedlichen Entste-
hungspfaden zustande. Grob vereinfachend können die folgenden Pfade unterschieden wer-
den, die sich in der Realität oft auch überschneiden: 

1. Regionale Initiative: Auf Basis einer regionalen Abstimmung bereiten regionale Ak-
teure (Kreise, Wirtschaftsförderungen, Städte und Gemeinden, Entwicklungsagentu-
ren, ggf. neue ĂStandortbereich-Institutionenñ) groÇe (Industrie-)Standorte vor und 
vermarkten diese für Großansiedlungen. 

2. Unternehmerische Initiative: Unternehmen melden sich mit einer Entwicklungsabsicht 
für einen bestimmten Standort oder Suchraum. 

3. Kommunale Initiative: Gemeinden oder gemeindliche Kooperationen planen eine Ent-
wicklung in ihrem Bereich, ggf. in Kooperation mit der jeweiligen Wirtschaftsförde-
rung. 

Gegenstand des Pfades 1 sind große Standorte mit hohen Ansprüchen an die infrastrukturelle 
An- und Einbindung. Sie stehen im internationalen Wettbewerb um Ansiedlungen und benöti-
gen eine entsprechende planerische und infrastrukturelle Vorbereitung. Im stra tegischen 
Raumbild wird dem Entstehungspfad 1 über die im nachfolgenden Abschnitt 7.1.2 erläuterten 
ĂRegionalen GroÇstandortbereicheñ Rechnung getragen. 

Auch die Entstehungspfade 2 und 3 brauchen einen intensiven Planungsprozess. Dieser muss 
im Regelfall aber nicht in gleichem Maße im Vorwege regional abgestimmt und initiiert werden 
wie die Großstandortbereiche des Entstehungspfades 1. Insbesondere bei unternehmerischen 
Initiativen (Entstehungspfad 2) sind die Standort e zudem vorab nicht bekannt. Für die Entste-
hungspfade 2 und 3 erscheint es daher weder möglich noch sinnvoll, im Rahmen des strate-
gischen Raumbildes eine abschließende Liste bzw. Karte von Standortbereichen zu definieren. 
Allerdings werden Ansiedlungen der Entstehungspfade 2 und 3 voraussichtlich die überwie-
gende Mehrzahl der Ansiedlungen in der Region ausmachen. Entsprechend müssen auch die 
Entstehungspfade 2 und 3 Bestandteil des Raumbildbausteines ĂGewerbeñ sein. Hierzu wird 
im nachstehenden Abschnitt 7.1.2 die Ebene ĂWeitere Standortbereicheñ definiert.  

Planerische Mindestanforderungen  

Unabhängig vom Entstehungspfad müssen die letztendlich realisierten Ansiedlungen den pla-
nerischen Anforderungen der Regional- und Landesplanung entsprechen. Im Vorgriff auf die 
Teilfortschreibung ĂGewerbe und Energieñ des Landesentwicklungsplans haben das Innen-, 
das Energiewende- und das Wirtschaftsministerium des Landes Schleswig-Holstein in einer 
gemeinsamen Mitteilung ĂFlächenvorsorge für energieintensive und energiewendeaffine Be-
triebe in Schleswig-Holsteinñ vom 6.11.2025 die Anforderungen zusammengetragen und pla-
nerische Empfehlungen ausgesprochen.  
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Danach sollen Standorte wie folgt gewählt werden:  

¶ Energieintensive Betriebe in größeren Siedlungsschwerpunkten (Mittelzentren) oder 

in Gemeinden in deren Umfeld 

¶ Großrechenzentren in Gemeinden im Umfeld der Siedlungsschwerpunkte. Großre-
chenzentren sind aufgrund des hohen Flächenbedarfs i.d.R. kaum im Siedlungs-
schwerpunkt realisierbar. Sie sind nach §11 EnEfG jedoch verpflichtet, anfallende Ab-
wärme Nutzern anzubieten. Entsprechend empfiehlt sich eine Nähe zu Wärmenetzen 
oder anderen Wärmeabnehmern. 

¶ Elektrolyseure in Gemeinden in unmittelbarer räumlicher Nähe der Umspannwerke in 
Kooperation mit dem Siedlungsschwerpunkt  

¶ Batteriespeicher gelten als Teil der Energieinfrastruktur. Die Ziele und Grundsätze des 
LEP36 greifen daher nicht. Zudem sind Batteriespeicher seit der BauGB-Novelle vom 
Dezember 2025 unter bestimmten Voraussetzungen nach §35 BauGB privilegiert.37 

Unabhängig von einer möglichen Privilegierung sind keine Ansiedlungen in den Ausschlussbe-
reichen des LEP zulässig. Zudem sind die städtebaulichen Regelungen des LEP zu berücksich-
tigen. Vorhaben sollen vor allem in räumlich vorbelasteten Bereichen entwickelt werden.  

Für Standorte, die nicht im Siedlungsschwerpunkt liegen, sollen die Möglichkeiten einer Ko-
operationsvereinbarung nach Kapitel 3.7 Abs. 3 i. V. m. Kapitel 3.8 Abs. 2 und 3 LEP 
(Inter kommunale Vereinbarung zur Siedlungsentwicklung) genutzt werden. 

7.1.2  Regionale Großstandort bereiche  und weitere Standort bereiche  für 
energieintensive, energiewendeaffine und Net -Zero -Unternehmen  

Der Baustein ĂGewerbeñ des strategischen Raumbildes gliedert sich in zwei Ebenen geeigneter 
Standortbereiche: 

¶ Regionale Großstandortbereiche, entwickelt auf Basis einer regional koordinierten Ini-
tiative im Sinne des vorstehenden Entstehungspfades 1 

¶ Weitere Standortbereiche, vor allem für unternehmerische und kommunale Initiativen 
im Sinne der Entstehungspfade 2 und 3 

Regionale Großstandort bereiche  

Für den Raum der Westküste werden sechs regionale Großstandortbereiche definiert (Abbil-
dung 13):  

¶ Region Heide 

¶ Raum Brunsbüttel 

¶ Raum Niebüll 

¶ Raum Husum 

¶ Raum Itzehoe  

¶ Raum Horst/Elmshorn 

 
36 Dort Kapitel 3.7. 

37 Nach der am 4.1.2025 beschlossenen Fassung des §35 BauGB benötigen Batteriespeicheranlagen im räumlich-funktionalen 
Zusammenhang mit einer vorhandenen Anlage zur Erzeugung von Strom aus erneuerbaren Energien sowie Batteriespeicher mit 
mindestens 4 MW Leistung, die maximal 200m entfernt von einem Umspannwerk oder einem Kraftwerk liegen und maximal 

50.000m² groß sind kein Bebauungsplanverfahren (§35 Abs. 1 Nr. 11 und 12) . 
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Abbildung 13 Raumbildbaustein Gewerbe: Regionale Großstandortbereiche für die Ansiedlung energieintensiver, 
energiewendeaffiner und Net-Zero-Unternehmen (eigene Darstellung, Kartengrundlage: BKG) 
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Die beiden Großstandortbereiche ĂRegion Heideñ und ĂRaum Brunsb¿ttelñ besitzen eine inter-
nationale Strahlkraft, die es weiter zu stärken gilt.  Gute Ausgangspunkte sind die Interkom-
munale Kooperationsvereinbarung in der Region Heide (Region Heide 2024) sowie das Zu-
kunftsbild ĂKurs Brunsb¿ttel 2040ñ f¿r den Raum Brunsb¿ttel (urbanista 2026). 

Die sechs regionalen Großstandortbereiche zeichnen sich durch eine besondere Kombination 
an Standorteigenschaften aus: 

¶ Lage in bzw. an einem Mittelzentrum oder einem Unterzentrum mit Teilfunktion eines 
Mittelzentrum (Wohnen38, Versorgung, soziale Infrastruktur, ÖPNV, Fachkräftepoten-
zial é) 

¶ Schienenanbindung vorhanden oder herstellbar 

¶ Straßenanbindung über Autobahn (Region Heide, Raum Horst/Elmshorn und Raum 
Itzehoe) bzw. Bundesstraße (Raum Brunsbüttel, Raum Husum und Raum Niebüll) 

¶ 380-kV-Umspannwerk (in der Region Heide, im Raum Brunsbüttel sowie im Raum 
Horst/Elmshorn zusätzlich Neubau eines Umspannwerks) 

¶ Siedlungs- und nutzungsstrukturelle Voraussetzungen für die Abnahme von Abwärme 

Vier der Großstandortbereiche liegen zudem am Wasserstoffkernnetz (Region Heide, Raum 
Brunsbüttel, Raum Niebüll und Raum Horst/Elmshorn). Hinzu kommen spezifische Standort-
faktoren der einzelnen Standortbereiche wie die Häfen in Brunsbüttel, Husum und Itzehoe 
oder die Nähe zu bestehenden Industrien mit wichtigen Anknüpfungspunkten (z.B. Chem-
Coast-Park im Raum Brunsbüttel, Raffinerie in der Region Heide). Im Raum Itzehoe ist die 
Nähe zu Forschungseinrichtungen der Halbleitertechnik (z.B. Fraunhofer ISIT) ein wichtiger 
Standortfaktor, in der Region Heide der Multiterminal-Hub sowie die weit fortgeschrittene Pla-
nung am Northvolt/Lyten -Standort. Den Raum Horst/Elmshorn zeichnet neben dem ansässi-
gen Gewerbe auch die Nähe zu Hamburg und dessen Fachkräftereservoir aus. 

Die regionalen Großstandortbereiche zeichnen sich somit durch eine seltene Kombination von 
Standorteigenschaften aus. Diese Seltenheit prädestiniert die Standortbereiche zu Großstand-
orten mit einem Schwerpunkt im Bereich von Betrieben mit vielen Mitarbeitenden und hohen 
Standortanforderungen. Betriebe mit vielen Mitarbeitenden sind vor allem Net-Zero-Unterneh-
men39 sowie energieintensive Unternehmen z.B. der Grundstoffindustrie. Diese sollten im Fo-
kus der Ansiedlungsbemühungen bei den Großstandorten stehen. Für die Großstandortberei-
che kommen auch Rechenzentren und Elektrolyseure in Frage, da diese ebenfalls höhere 
Standortanforderungen haben. Allerdings ist die Zahl der Mitarbeitenden bei Rechenzentren 
und Elektrolyseuren deutlich geringer, so dass das besondere Potenzial von Großstandortbe-
reichen im Falle einer Ansiedlung nicht vollständig ausgenutzt wird.  

Bei Ansiedlungen in den Großstandortbereichen, die einen hohen Wasserbedarf haben (z.B. 
Elektrolyseure, Rechenzentren und bestimmte Produktionsverfahren) sind die Hinweise zum 
Wassermanagement aus dem Raumbildbaustein ĂKulturlandschaftñ (Abschnitt 7.4) zu beach-
ten. 

Großstandortbereiche sind aufgrund der Seltenheit ihrer guten Kombination an Standorteigen-
schaften f¿r die Zielgruppe Ăenergieintensive, energiewendeaffine und Net-Zero-Unterneh-
menñ vor einer Belegung durch andere gewerbliche Nutzungen zu schützen. Dies gilt explizit 
auch für Batteriespeicher, auch wenn diese Teil der vorstehend definierten Zielgruppe an Un-
ternehmen sind. Batteriespeicher haben ï mit Ausnahme der Nähe zu einem Umspannwerk ï 

 
38 Vgl. auch den Baustein Wohnen des strategischen Raumbildes (Abschnitt 7.2). 

39 Vgl. die vorstehende Liste. 
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jedoch kaum besondere Standortanforderungen. Zudem ist ihr Arbeitsplatzeffekt sehr gering. 
Entsprechend sollten Batteriespeicher ihre Standorte unter den nachstehend beschriebenen 
Ăweiteren Standortbereichenñ finden.40 

Die Schutzbedürftigkeit der Großstandortbereiche ist zugleich ein Zeichen für ihre flexible Nutz-
barkeit. Ihre planerische und strategische Hervorhebung hat auch das Ziel, das Risiko neuer 
Gewerbebrachen möglichst gering zu halten, in dem vor allem Standorte entwickelt werden, 
die aufgrund ihrer Eigenschaften auch für andere Wirtschaftsbereiche oder Nutzungen geeig-
net sind, sollte sich das mit dem SREK angestrebte Ansiedlungsziel längerfristig nicht realisie-
ren lassen. 

Die sechs Großstandortbereiche in der Region (Abbildung 13) sind die Standortbereiche, in 
denen sich daher eine Angebotsplanung in besonderer Weise anbietet, um deren Standorte 
gut vorbereitet national und international zu vermarkten . 

Wie Abbildung 13 verdeutlicht, liegen einige Großstandortbereiche relativ nahe beieinander. 
Entsprechend bieten sie das Potenzial für ein regionales Cluster, z.B. im Bereich der Batterie-
zellen. Denkbar wäre z.B. eine Kombination mit Heide als Produktionsstandort, Brunsbüttel als 
Standort der Grundstoffproduktion und Itzehoe als Forschungsstandort.  

Weitere Standort bereiche  

Neben den sechs Großstandortbereichen bieten sich eine Reihe weiterer Standortbereiche in 
den Kreisen der Westküste für die Ansiedlung energieintensiver, energiewendeaffiner und Net-
Zero-Unternehmen an. Gemäß den Entwicklungszielen (Kapitel 6) müssen diese weiteren 
Standortbereiche ebenfalls die folgenden Kriterien erfüllen: 

¶ 380- oder 110-kV-Umspannwerk als Ankerpunkt (neue Umspannwerke oder erweiter-
bare Bestandsumspannwerke) 

¶ Lage möglichst nahe oder innerhalb der bestehenden Siedlungsbereiche 

¶ Lage möglichst in einem Zentralen Ort 

¶ Straßenanbindung möglichst ohne Ortsdurchfahrten 

¶ Bahnanbindung sofern möglich 

¶ Abnahmemöglichkeit für Abwärme, sofern für Ansiedlung relevant 

¶ Anschluss an das Wasserstoffkernnetz, sofern möglich und benötigt 

Die wesentlichen Unterschiede der weiteren Standortbereiche zu den vorstehenden Groß-
standortbereichen sind somit: 

¶ Neben 380 kV auch 110 kV-Umspannwerke als Ankerpunkte 

¶ Lage vielfach nicht in oder an einem Mittelzentrum bzw. einem Unterzentrum mit 
Teilfunktion eines Mittelzentrums 

¶ Teilweise keine Bahnerschließung 

¶ Teilweise geringe Abnahmemöglichkeit für Abwärme 

¶ Entwicklungsfläche im Mittel geringer als bei den Großstandortbereichen 

 
40 Innerhalb des Stromnetzes sollten Batteriespeicher möglichst netzdienlich sein. Eine entsprechende Bewertung ist jedoch kom-
plex. Die Standortwahl erfolgt bisher, u.a. durch die vorstehend erwähnte Privilegierung, vor allem nach wirtschaftlichen Kriterien 

der betreibenden Unternehmen. 
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Die so definierten Ăweiteren Standortbereicheñ werden vor allem durch unternehmerische, 
kommunale oder interkommunale Initiative entstehen (Entstehungspfade 2 und 3 aus Ab-
schnitt 7.1.1). In der Planungsphase benötigen auch sie eine regionale Abstimmung. 

Die weiteren Standortbereiche sind für Unternehmen geeignet, die geringere Standortanfor-
derungen haben und daher nicht auf Flächen in den Großstandortbereichen angewiesen sind. 
Sie entstehen an neuen oder erweiterten 380- und 110-kV-Umspannwerken, deren Standorte 
teilweise noch nicht bekannt sind. Zudem geht die Initiative der Standortsuche vielfach von 
den Unternehmen aus und erreicht die Kommunen, diese Kreise und das Land als konkrete 
Standort- und Projektanfrage. Aus all diesen Gründen ist es weder möglich noch sinnvoll, zum 
Zeitpunkt der Formulierung des vorliegenden SREK eine vollständige Liste der weiteren Stand-
orte zu erstellen und in einer Karte darzustellen. Durch die konkretisierenden Arbeiten des 
GEMO 3.0-Projekts können im nachfolgenden Abschnitt 7.1.3 jedoch bereits einige aktuelle 
Beispiele für potenzielle weitere Standortbereiche gezeigt werden.  

Auch wenn nicht bereits alle Ăweiteren Standortbereicheñ, die sich f¿r eine Ansiedlung ener-
gieintensiver, energiewendeaffiner und Net-Zero-Unternehmen in den Kreisen der Westküste 
anbieten, bekannt sind, so ist klar erkennbar, dass sich nicht alle Standortbereiche für alle 
Unternehmenstypen der einleitend beschriebenen Zielgruppen eignen. Teil des strategischen 
Raumbildes ist daher die Nutzung der Standortbereiche nach ihrer jeweiligen Eignung: 

¶ Arbeitsplatzintensive Ansiedlungen sollen in den Großstandortbereichen sowie den 

weiteren Standortbereichen in und um die Mittelzentren erfolgen.  

¶ Elektrolyseure sollen in Standortbereichen mit einem Anschluss an das Wasserstoff-
kernnetz angesiedelt werden.41 

¶ Rechenzentren sollen ihre Abwärme in kommunale Wärmenetze einspeisen oder an 
andere große örtliche Wärmeabnehmer abgeben. U.a. hierzu sollen sie in Gemeinden 
im Umfeld der Siedlungsschwerpunkte angesiedelt werden. 

¶ Für Rechenzentren sind die besonderen Standortanforderungen des Bundesamtes für 
Sicherheit in der Informationstechnik (BSI) zu beachten.  Hierzu zählen u.a. die Gelän-
dehöhe und die Redundanz der Strom- und Datenanbindung.42 

¶ Für Batteriespeicher sollen vor allem solche Standorte genutzt werden, deren Stan-
dorteigenschaften (Lage zu Zentralen Orten, Straßenanbindung, Bahnanbindung, 
Wasserstoffkernnetz, é) f¿r andere Nutzungen der Zielgruppe (Net-Zero-Unterneh-
men, anderes energie- und arbeitsplatzintensives Gewerbe, Elektrolyseure, Rechen-
zentren) weniger gut geeignet sind. 

¶ Bei hºheren Wasserbedarfen sind die im Raumbildbaustein ĂKulturlandschaftñ hin-
sichtlich des Wassermanagements formulierten Anforderungen (Wasserkreisläufe, 
Nutzung von Grau- und Brauchwasser, eigene Wasseraufbereitung) zu beachten (Ab-
schnitt 7.4). 

Die genaue Zuordnung der Nutzungen zu den potenziellen Standortbereichen ist Gegenstand 
der Gewerbeentwicklungsplanung, der Fortschreibung des Gewerbeflächenmonitorings 
(GEMO) der Regionalen Kooperation Westküste sowie der Regional- und Landesplanung. 

  

 
41 Hinweise zu weiteren Standortkriterien für Elektrolyseure finden sich in: Entwicklungsagentur Region Heide (2025) 

42 Vgl. BSI 2025. 



Strategisches Regionalentwicklungskonzept Westküste  

  Seite 51 

7.1.3  Aus GEMO Westküste 3.0 aktuell erkennbare potenzielle Ăweitere 
Standort bereiche ñ 

Eine Anwendung des vorstehenden Raumbildes erfolgt bereits im Rahmen des Projekts ĂGEMO 
Westküste 3.0ñ (CIMA 2025b). Unter den aktuellen Rahmenbedingungen und Kenntnisständen 
haben sich dabei die in Abbildung 14 dargestellten potenziellen Ăweiteren Standortbereicheñ 
ergeben. Anders als beim vorstehenden Raumbild handelt es sich dabei um konkrete Potenzi-
alflächen. Deren genaue Lage innerhalb der Standortbereiche ist aus der Karte in Abbildung 
14 jedoch bewusst nicht ableitbar.  

Bei den dargestellten Standortbereichen handelt es sich um Teilräume mit Potenzialflächen 
außerhalb der regionalen Großstandortbereiche, die im Zuge der GEMO-Bewertung einen ho-
hen Lage-Score erreicht haben. Bei dessen Berechnung wurden sowohl klassische Standort-
faktoren (Anbindung, FlªchengrºÇe, é) wie auch Standortfaktoren der Transformation (Nªhe 
Umspannwerke, Wasserstoffkernnetz, é) berücksichtigt. Zudem erfolgte eine Mikrostandort-
pr¿fung (Verf¿gbarkeit, Topografie, GrºÇe, é) inkl. einer Diskussion mit den betreffenden 
Kommunen.43 

Im vorigen Abschnitt wurde erläutert, dass sich die Zusammensetzung der weiteren Standorte 
kontinuierlich verändern kann. Auch bei den in Abbildung 14 gezeigten Ergebnissen des GEMO-
Projektes handelt es sich um eine Momentaufnahme. Zusªtzliche Ăweitere Standortbereicheñ 
können in Zukunft durch neue Umspannwerke, neue Potenzialflächen oder veränderte Stand-
ortanforderungen entstehen. Umgekehrt handelt es sich bei den in Abbildung 14 dargestellten 
GEMO-Standorten um Potenzialstandorte, die voraussichtlich nicht alle vollumfänglich realisiert 
werden.  

Die Karte gibt einen Eindruck von den vielfachen weiteren Standortmöglichkeiten in der Re-
gion. In den GEMO 3.0-Prozess ist die Regionalplanung eingebunden gewesen. Aus der Dar-
stellung in Abbildung 14 kann gleichwohl keine grundsätzliche Zustimmung der Regionalpla-
nung abgeleitet werden. Dies gilt umso mehr, als einige der in Abbildung 14 gezeigten Stand-
orte regionalplanerisch nicht gesichert sind. Verwiesen wird zudem auf die in Abschnitt 7.1.1 
genannten planerischen Mindestanforderungen. 

Alle in Abbildung 14 gezeigten Standortbereiche werden in der GEMO 3.0-Studie der dort de-
finierten Standortebene ĂMittel (Knoten)ñ zugeordnet. Bei diesen unterscheidet GEMO 3.0 fer-
ner zwischen  

¶ Standorten für energieintensive Unternehmen mit Infrastrukturcharakter (Batterie-
speicher, Rechenzentren, Elektrolyseure) sowie 

¶ Hybrid-Standorten, d.h. Standorten, die zusätzlich auch für Net-Zero-Industrien ge-
eignet sind. 

Diese Unterscheidung wurde auch für die Standortbereiche in Abbildung 14 übernommen und 
drückt sich in der Symbolfarbe aus. Entsprechend der Maßstabsebene des Raumbildes werden 
in Abbildung 14 nahe beieinander liegende Mikrostandorte aus der GEMO 3.0-Studie zu Stand-
ortbereichen zusammengefasst. Zudem wurden punktuelle Anpassungen vorgenommen.44 

 
43 Eine genauere Darstellung des Vorgehens findet sich im Endbericht zum GEMO 3.0-Projekt (CIMA 2025b). 

44 Gegenüber der GEMO 3.0-Studie wurde im Kreis Pinneberg ein Standortbereich auf der Insel Helgoland ergänzt, wo es bereits 
konkretere Überlegungen zur Ansiedlung eines Elektrolyseur-Projektes gibt. In Abbildung 14 nicht dargestellt ist der in der GEMO 
3.0-Studie enthaltene Standortbereich Kummerfeld, da hier voraussichtlich eher geringe Flächenpotenziale größeren potenziellen 

Nutzungskonflikten gegenüberstehen. 
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Abbildung 14 Aus GEMO Westküste 3.0 erkennbare Teilräume, die der Raumbild-Standortebene Ăweitere Stand-
ortbereicheñ entsprechen (eigene Darstellung, Kartengrundlage: BKG) 
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7.2  Baustein ĂWohnenñ 

7.2.1  Vorüberlegungen  

Zielsetzung  

Die zentrale Zielsetzung im Bereich ĂWohnenñ besteht darin, eine bedarfsgerechte Versorgung 
mit Wohnraum unter der Annahme eines verstärkten Zuzugs von Fachkräften und deren Fa-
milien in die Region sicherzustellen. Eine bedarfsgerechte Versorgung ist gegeben, wenn ein 
Wohnraumangebot geschaffen bzw. gesichert wird, dass den bestehenden und künftigen An-
forderungen vor allem hinsichtlich  

¶ der Bauformen sowie der Wohnungsgrößen und -qualitäten,  

¶ der Standorte und Erreichbarkeiten sowie 

¶ des Kauf- oder Mietpreises  

entspricht. 

Herausforderungen  

Die wichtigsten Herausforderungen für eine bedarfsgerechte Wohnraumversorgung lassen sich 
aktuell wie folgt beschreiben: 

¶ Demografische und haushaltsstrukturelle Veränderungen der Bestandsbevölkerung 
führen zu einem steigenden Bedarf an kleinen, bezahlbaren und barrierearmen Woh-
nungen. Diese braucht es vor allem in gut mit Versorgungsgelegenheiten ausgestat-
teten Lagen mit einem attraktiven ÖPNV-Angebot. 

¶ In den touristisch besonders nachgefragten Teilräumen der Region gibt es Verdrän-
gungsprozesse zu Lasten des Dauerwohnens. Die Folge sind Wohnungsknappheiten 
für die ortsansässige und zuziehende Bevölkerung, steigende Miet- und Immobilien-
kaufpreise sowie eine wachsende Anzahl von Wohnungen, die temporär unbewohnt 
sind ï mit entsprechenden Folgewirkungen für das Ortsbild sowie das dörfliche Zu-
sammenleben. 

¶ Insgesamt fehlen in Schleswig-Holstein geförderte Wohnungen. Aufgrund der demo-
grafischen Veränderungen kommen zukünftig mehr Menschen ins Rentenalter. Viele 
davon sind ï zusätzlich zu den anderen Nachfragegruppen ï auf bezahlbaren Wohn-
raum angewiesen. Zudem war die Anzahl der Sozialwohnungen in den letzten Jahren 
zunächst rückläufig. Erst in den letzten Jahren konnte dieser Trend ï u.a. aufgrund 
abgesenkter Standards im sozialen Wohnungsbau ï abgeschwächt werden. 

Diese Anforderungen an eine bedarfsgerechte Wohnraumversorgung werden voraussichtlich 
durch die Herausforderungen, die sich aus dem Transformationsprozess der integrierten Ener-
giewende im Sinne dieses SREK ergeben könnten, überlagert und verstärkt:  

¶ Infolge der erwarteten wirtschaftlichen Entwicklung werden Menschen mit unter-
schiedlichen Haushaltsstrukturen und Wohnbedarfen in die Region zuziehen. Die ak-
tuelle Bevölkerungsprognose des Landes (Statistik Nord/MIKWS, 2025) geht z.B. mit 
Blick auf die Entwicklung in Heide davon aus, dass aufgrund der Ansiedlungen zu-
nächst vor allem ĂYoung Professionalsñ zuziehen werden. Erst im weiteren zeitlichen 
Verlauf könnte es dann zu mehr Zuzug oder der verstärkten Gründung von Familien 
kommen. Die zeitliche Dimension sowie der Umfang des Beschäftigungsaufbaus ist 
seit der potenziellen Übernahme durch Lyten wieder etwas ungewisser. Dennoch ist 
davon auszugehen, dass die wirtschaftliche Entwicklung und der daraus resultierende 
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Fachkräftezuzug vor allem die Nachfrage nach kleinen, bezahlbaren Wohnungen in 
zentraler Lage zusätzlich verstärkt. 

¶ Aufgrund des erwarteten Zuwachses an attraktiven Ausbildungs- und Beschäftigungs-
möglichkeiten wird vermutlich auch Wohnraum für (überwiegend junge) Menschen 
benötigt, die aufgrund der beruflichen Perspektive nun nicht mehr fortziehen, son-
dern in der Region wohnen bleiben wollen. Auch diese werden ï zumindest zunächst 
ï vor allem kleinere bezahlbare Wohnungen in integrierten Lagen nachfragen.  

¶ Allerdings lässt sich aus dieser Überlagerung auch die Einschätzung ableiten, dass die 
zusätzliche Nachfrage nach kleineren Wohnungen in integrierten Lagen hilft, dass die-
ses ï in der Region ohnehin vermehrt benötigte ï Segment gebaut wird, weil die 
Nachfrage für Vorhabenträger sichtbarer wird.  

Ähnlich e Blickrichtung der Konzepte für eine bedarfsgerechte Wohnraumversor-
gung  

Im Zuge der Regional- und SWOT-Analyse (Kapitel 4) ist deutlich geworden, dass die in der 
Region veröffentlichen Konzepte für die bedarfsgerechte Wohnraumversorgung ähnliche 
Grundprinzipien verfolgen und diese eine gute Passfähigkeit zu den planerischen Ziel- und 
Rahmensetzungen der Regional- und Landesplanung aufweisen. Diese im Folgenden genauer 
beschriebenen Grundprinzipien werden auch für das strategische Raumbild des SREK über-
nommen. Dies wird betont , da in der kommunalen Realität der Bauland- und Wohnungsbau-
entwicklung nicht selten Zielsetzungen verfolgt werden, die diesen Grundprinzipien nicht ent-
sprechen oder sogar entgegenstehen.  

Abgeleitete Grundprinzipien für eine bedarfsgerechte Wohnraumversor gung  

Aus den vorliegenden bzw. in der Erarbeitung befindlichen Wohnungsmarktkonzepten sowie 
dem SREK-Erarbeitungsprozess werden die folgenden Grundprinzipien für eine bedarfsge-
rechte Wohnraumversorgung an der Westküste abgeleitet: 

Siedlungsstruktur und Bauformen 

Es soll eine flächensparende Siedlungsentwicklung betrieben werden. Zentral ist dabei der 
planerische Grundsatz Ăinnen vor auÇenñ, um mºglichst kompakte Siedlungsstrukturen zu re-
alisieren. Der Fokus soll dabei auf Entwicklungen im Bestand liegen. 

Im Neubau sollen künftig  

¶ mehr kleinere, bezahlbare Wohnungen in ortsangepassten Mehrfamilienhäusern und  

¶ nur eine geringere Anzahl von Einzelhäusern auf kompakteren Grundstücksflächen als 
bisher realisiert werden. 

Standorte 

Räumliche Schwerpunkte der Wohnraumversorgung bilden  

¶ die Zentralen Orte  

¶ die definierten Stadt-Umland-Bereiche 

¶ die Siedlungsachsen in den Ordnungsräumen sowie 

¶ die nicht-zentralen Orte mit entsprechender Funktionszuweisung 

Einen zentralen Standortfaktor stellt zudem die  Erreichbarkeit von Versorgungsgelegenheiten 
bzw. von Arbeitsplätzen in der Region dar. Wohnungsneubau soll vor allem in Ortslagen 
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erfolgen, in denen Versorgungsgelegenheiten und Angebote nahräumlich verfügbar sind. Eine 
gute Erreichbarkeit von Einrichtungen und Angeboten der Daseinsvorsorge findet sich vor al-
lem in den Zentralen Orten.45  

7.2.2  Standorttypen  

Der Raumbildbaustein ĂWohnenñ verfolgt das Ziel, die Kulisse der räumlichen Schwerpunkt-
setzungen für die wohnbauliche Entwicklung zu konkretisieren. Ausgehend von den eben be-
schriebenen Befunden und Grundsätzen werden dazu die Schwerpunkte der Wohnbauentwick-
lung gemäß ihren Eigenschaften und ihrer Funktion für die künftige Wohnraumversorgung zu 
ĂStandorttypenñ zusammengefasst. Dabei werden auch entsprechende Überlegungen aus dem 
Räumlichen Leitbild der Metropolregion Hamburg (Metropolregion Hamburg, 2024a) aufge-
nommen und auf die gesamte Gebietskulisse der Westküste bezogen. 

Dabei differenziert das strategische Raumbild zwischen den folgenden Standorttypen: 

¶ Dynamikorte: Mittelzentren außerhalb des Ordnungsraums inkl. verfasster Stadt-Um-
land-Bereiche 

¶ Ankerorte: mindestens Unterzentren, unterschieden nach ihrer Schienenanbindung 

¶ Siedlungsachsen und Zentrale Orte im Ordnungsraum 

¶ Ländliche Kerne: Ländliche Zentralorte außerhalb der Stadt-Umland-Bereiche ï unter-
schieden nach ihrer Schienenanbindung 

¶ Touristisch geprägte Orte mit zentralörtlicher Funktion 

¶ Nicht-zentrale Schwerpunkte außerhalb der Stadt-Umland-Bereiche: Nicht-zentrale 
Gemeinden außerhalb der Stadt-Umland-Bereiche mit einer Funktionszuweisung der 
Regionalplanung, die die Funktion ĂWohnenñ mit einschlieÇt46 

In den Gemeinden dieser Standorttypen soll sich die Wohnungsbauentwicklung in den Kreisen 
der Westküste im Schwerpunkt vollziehen. Abbildung 15 veranschaulicht das sich daraus er-
gebende strategische Raumbild in einer Karte.  

Jedem der vorstehenden Standorttypen wird dabei eine Grundfarbe zugeordnet. Mit Blick auf 
die nachstehende Ausdifferenzierung der Herausforderungen sowie der angestrebten Beiträge 
der einzelnen Standorttypen zur Wohnraumversorgung werden einige Standorttypen zusätzlich 
nach ihrer Bahnanbindung oder anderen Kriterien differenziert. 

 

 
45 Vgl. eine entsprechende räumliche Auswertung für die Kreise der Westküste in der Regionalanalyse (Materialband, Abschnitt 
9.2). 

46 Gemäß zweitem Entwurf 2025 für die Neuaufstellung der Regionalpläne. 
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Abbildung 15 Raumbildbaustein Wohnen: Schwerpunkte der Wohnraumentwicklung, differenziert nach Standort-
typen (eigene Darstellung, Kartengrundlage: BKG) 
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7.2.3  Beitrag der Standorttypen zur Wohnraumversorgung  

Die Städte und Gemeinden der so definierten Standorttypen sehen sich unterschiedlichen Her-
ausforderungen gegenüber. Zudem kommen ihnen verschiedene Funktionen bei der Sicherung 
einer bedarfsgerechten Wohnraumversorgung zu. 

Dynamikorte : Mittelzentren und ihr Umland  

Es ist zu erwarten, dass die Mittelzentren außerhalb der Ordnungsräume im Zuge des Trans-
formationsprozesses der integrierten Energiewende eine neue Zentralität der Wirtschafts- und 
Siedlungsentwicklung erfahren. Dies betrifft v oraussichtlich Heide, Brunsbüttel, Itzehoe und 
Husum. Diesen Dynamikorten kommt die Funktion zu,  einen Großteil des Wohnraumbedarfs 
außerhalb der Ordnungsräume aufzunehmen. Zur Entlastung können die Gemeinden in den 
zugehörigen Stadt-Umland-Räumen beitragen.  

Die inhaltlichen Schwerpunkte für die Wohnraumentwicklung liegen in einer klaren Akzentuie-
rung  

¶ einer Ăwohnbauorientierten Innenentwicklungñ 

¶ des Wohnungsbaus im Mehrfamilienhausbereich 

¶ des bezahlbaren Wohnens bzw. der sozialen Wohnraumversorgung sowie 

¶ des bedarfsgerechten Ausbaus des Infrastrukturangebotes. 

Ankerorte  

Als Ankerorte für die Wohnraumversorgung bzw. eine bedarfsgerechte Infrastrukturausstat-
tung fungieren Unterzentren bzw. Unterzentren mit Teilfunktionen eines Mittelzentrums (Mel-
dorf, Tönning, Niebüll). Die Ankerorte sind in Abbildung 15 farblich nach ihrer Schienenanbin-
dung unterschieden (an der Marschbahn, sonstige Schienenanbindung, keine Schienenanbin-
dung). Für Ankerorte an der Schiene sollten Entwicklungen vor allem im Einzugsbereich der 
Haltestellen erfolgen (z.B. durch Verdichtungsmaßnahmen).  

Die Ankerorte sollten künftig folgende Funktionen für eine bedarfsgerechte Wohnraumversor-
gung in der Region übernehmen: 

¶ Schaffung zusätzlichen Wohnraums in ortsangepassten ĂMehrfamilienhªusernñ 

¶ Bei Neubautätigkeit im Einzelhaussegment Umsetzung kleinerer Grundstücksgrößen 
und kompakterer Siedlungsstrukturen als bisher. 

¶ Konzentration v.a. auf die Bestands- und Innenentwicklung mit Fokus auf die Erreich-
barkeit  

¶ des Schienenanschlusses sowie 

¶ der bestehenden Versorgungsinfrastrukturen 

¶ Aufgrund der bestehenden Altersstrukturen und den demografischen und haushalts-
strukturellen Verªnderungen kommt der Ermºglichung des ĂAlterns vor Ort in der ver-
trauten Umgebungñ in den Ankerorten eine besondere Bedeutung zu. 

¶ Auch dafür bedarf es der Sicherung von Versorgungsstrukturen im Sinne einer Stabili-
sierung und bedarfsgerechten Gestaltung.  
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Siedlungsachsen und Zentrale Orte im Ordnungs raum  

Die Siedlungsachsen im Ordnungsraum der Westküste führen 

¶ von Hamburg nach Wedel (außerhalb Hamburgs nur Stadt Wedel) 

¶ von Hamburg über Pinneberg, Tornesch und Uetersen nach Elmshorn 

¶ von Hamburg nach Kaltenkirchen (innerhalb Westküste nur Stadt Quickborn) 

In diesen Räumen sowie den weiteren Zentralen Orten im Ordnungsraum ist der anhaltende 
Siedlungsdruck im Hamburger Umland besonders spürbar. Gleichzeitig ist hier die Flächenver-
fügbarkeit aufgrund der bereits bestehenden Siedlungsdichten besonders gering. Auch künftig 
wird voraussichtlich ein großer Teil des regionalen Wohnraumbedarfes im Kreis Pinneberg ent-
stehen. Die Siedlungsentwicklung sollte dabei vor allem auf den Siedlungsachsen und in den 
zentralen Orten erfolgen. Schwerpunkte der Wohnraumversorgung bilden die Mittelzentren 
sowie die sonstigen Zentralen Orte im Verdichtungsraum. Zusätzliche Entlastungsorte bilden 
die Gemeinden der Stadt-Umland-Kooperationen Elmshorn und Pinneberg.  

Die inhaltlichen Schwerpunkte für die Wohnraumentwicklung innerhalb der Siedlungsachsen 
und der Zentralen Orte im Verdichtungsraum lassen sich wie folgt skizzieren: 

¶ Aufgrund der begrenzten Flächenverfügbarkeit im Hamburger Umland muss der Fokus 
entlang der Siedlungsachsen und im Verdichtungsraum im besonderen Maße auf der 
Innen- und Bestandsentwicklung liegen. 

¶ Wohnungsneubau sollte ausschließlich in kompakten Siedlungsstrukturen erfolgen, da-
bei sind verdichtete Bauweisen und Wohnraum im Mehrfamilienhausbereich zu akzen-
tuieren. 

¶ Aufgrund des hohen Preisniveaus sind besondere Anstrengungen zu unternehmen, be-
zahlbaren Wohnraum zu sichern. 

¶ Insgesamt muss für eine Verträglichkeit des Wachstums gesorgt werden: Dies betrifft 
z.B. die Vermeidung von Überlastungen bzw. den bedarfsgerechten Ausbau bestehen-
der Infrastrukturen sowie im Sinne der Wohn - und Lebensqualität den Schutz wertvol-
ler Flächen vor Siedlungstätigkeiten. 

Ländliche Kerne  

Die Gebietskulisse der ländlichen Kerne ist identisch mit der der ländlichen Zentralorte außer-
halb der Stadt-Umland-Bereiche. Die ländlichen Kerne sind in Abbildung 15 farblich danach 
unterschieden, ob sie über einen Schienenanschluss verfügen. Für ländliche Kerne mit Schie-
nenanbindung gilt es, die Entwicklung im Einzugsbereich des Bahnzugangs zu priorisieren. 

Für die ländlichen Kerne liegen die inhaltlichen Schwerpunkte der Wohnraumentwicklung in 
den folgenden Punkten: 

¶ Umsetzung einer bedarfsgerechten Wohnraumversorgung in ländlichen Siedlungs-
strukturen mit Fokus auf innerörtliche Entwicklungen im Bestand  

¶ Vermeidung disperser, flächenintensiver Siedlungs- und Baustrukturen 

¶ Altern am angestammten Wohnort ermöglichen 

¶ Sicherung einer guten Zugänglichkeit zum SPNV bzw. zu den bestehenden Infrastruk-
tur-/Versorgungsangeboten 

¶ Ortskerne beleben, Versorgungsstrukturen erhalten und bedarfsgerecht anpassen  
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Touristisch geprägte Orte mit zentralörtlicher Funktion  

Bei diesen Städten und Gemeinden handelt es sich um Orte in landschaftlich besonders reiz-
voller Lage mit starker touristischer Prägung. In der Westküstenregion sind dies die Zentralen 
Orte Sylt, Wyk auf Föhr, Sankt Peter-Ording und Büsum. Diese sehen sich ähnlichen Frage-
stellungen gegenüber, wie sie in den vorstehenden Abschnitten für andere Zentrale Orte be-
schrieben wurden. Hinzu kommen spezifische Fragestellungen. 

Inhaltliche Schwerpunkte für die Wohnraumentwicklung  in den touristisch geprägten Orten 
mit zentralörtlicher Funktion  sind: 

¶ Konflikte und Verdrängungseffekte zwischen touristischer Zweit- bzw. Ferienwoh-
nungsnutzung und Dauerwohnen minimieren 

¶ Schaffung/Sicherung bezahlbaren Wohnraums und Schutz der Bestandsbevölkerung 
vor Verdrängung 

¶ Touristische Nutzungen und Anforderungen an das Dauerwohnen verträglich austarie-
ren ï auch im Hinblick auf die ganzjährige Verfügbarkeit eines bedarfsgerechten Ver-
sorgungs- und Dienstleistungsangebotes.  

Nicht  zentrale Schwerpunkte außerhalb der Stadt -Umland -Bereiche  

Neben den Zentralen Orten weisen die Regionalpläne einigen nicht-zentralen Gemeinden eine 
Wohnfunktion zu.47 Auf einer geringeren Volumen- und Maßstabsebene sollen auch diese Ge-
meinden Schwerpunkte der Wohnungsbauentwicklung sein. In Abbildung 15 sind nur die ent-
sprechenden Städte und Gemeinden außerhalb der Stadt-Umland-Bereiche dargestellt, da die 
nicht zentralen Gemeinden innerhalb der Stadt-Umland-Bereiche Teil der bereits vorstehend 
beschriebenen Dynamikorte (Mittelzentren) mit ihren Umlandbereichen sind. 

Außerhalb der Stadt-Umland-Bereiche bilden vor allem die folgenden Punkte den inhaltlichen 
Schwerpunkt für die Wohnraumentwicklung in den nicht zentralen Gemeinden mit einer regi-
onalplanerischen Funktionszuweisung ĂWohnenñ: 

¶ In der landschaftlich reizvollen Region wird die Möglichkeit, in einer ländlichen Umge-
bung leben zu können, für viele Haushalte ein wesentliches Zuzugsargument darstel-
len. Somit dürfte im Zuge des Transformationsprozesses auch Nachfrage nach Woh-
nen in sehr ländlichen Strukturen auftreten. Diese sollte im Wesentlichen durch die 
nicht zentralen Gemeinden mit einer regionalplanerischen Funktionszuweisung ĂWoh-
nenñ aufgenommen werden. 

¶ In diesen Orten kommt vor allem der Stªrkung der zentralen Ortslagen (ĂDorfmittenñ) 
sowie der Umsetzung kompakter und flächenschonender Siedlungsstrukturen eine 
besondere Bedeutung zu.  

Zusammenfassung  

Die folgende Abbildung 16 fasst die in den vorherigen Abschnitten beschriebenen Handlungs-
schwerpunkte für die einzelnen räumlichen Schwerpunkte zusammen.  

Die ausgefüllten farbigen Kreise kennzeichnen die für die jeweiligen Standorttypen besonders 
wichtigen Handlungsschwerpunkte. Schraffierte Kreise zeigen wichtige, aber in ihrer Bedeu-
tung etwas nachgelagerte Handlungsschwerpunkte. Die Farbgebung für die einzelnen Stand-

 
47 Zweiter Entwurf 2025 der Regionalpläne in Neuaufstellung. 
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orttypen referenziert auf die Farben, in denen die Orte des jeweiligen Standorttyps in der Karte 
zum Raumbildbaustein ĂWohnenñ (Abbildung 15) dargestellt sind.  

Ausgehend von den beschriebenen Grundprinzipien der Wohnraumversorgung zeigt sich deut-
lich, dass in den Standorttypen höherer Zentralitätsstufen vor allem die verträgliche Gestaltung 
des erwarteten Wachstums, der Erhalt preiswerten Wohnraums und der bedarfsgerechte Aus-
bau der Infrastruktur im Mittelpunkt steht.  

Demgegenüber besteht die Anforderung vor allem an viele Ankerorte, ländliche Kerne sowie 
nicht zentrale Schwerpunkte außerhalb der Stadt-Umland-Bereiche vor allem darin, kompakte 
Siedlungsstrukturen umzusetzen, Ortskerne zu stärken sowie Versorgungsangebote zu sichern 
und bedarfsgerecht umzubauen.  

 

Abbildung 16 Handlungsschwerpunkte für die einzelnen Standorttypen für eine bedarfsgerechte Wohnraumver-
sorgung (eigene Darstellung) 
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7.3  Baustein ĂVerkehrñ 

7.3.1  Vorüberlegungen  

Zielsetzungen  

Abgeleitet aus den Befunden der Regional- und SWOT-Analyse (Kapitel 4) und den Entwick-
lungszielen mit Verkehrsbezug (Kapitel 6) stehen im Baustein ĂVerkehrñ des strategischen 
Raumbildes die folgenden Zielsetzungen im Mittelpunkt: 

¶ Verbesserung der überregionalen Erreichbarkeit der Westküste 

¶ Verbesserung der Anbindung der Gewerbestandorte aus dem Baustein ĂGewerbeñ 
(Abschnitt 7.1) 

¶ Verkürzung der Reisezeiten von Hamburg in die Region, u.a. zur Ausweitung des er-
reichbaren Fachkräftereservoirs 

¶ Sicherstellung der Leistungsfähigkeit der Hauptstrecken 

¶ Stärkung der Tangentialverkehre 

¶ Verbesserung der Anbindung der Häfen und stärkere Nutzung deren Potenziale 

¶ Stärkung des Umweltverbundes (Bahn, ÖPNV, Radverkehr, Fußverkehr) 

¶ Entlastung von Ortsdurchfahrten 

¶ Schaffung bewusster Redundanzen zur Systemstabilität 

Vorarbeit  ĂPositionspapier Mobilität ñ 

Der Baustein ĂVerkehrñ des strategischen Raumbildes orientiert sich bzgl. der skizzierten Maß-
nahmen in weiten Teilen am ĂPositionspapier Mobilitªtñ der FAG Verkehr der Regionalen Ko-
operation Westküste (Regionale Kooperation Westküste, 2024a). Darüber hinaus sind das 
Räumliche Leitbild der Metropolregion Hamburg (Metropolregion Hamburg, 2024a) sowie die 
Ergebnisse der unterschiedlichen Diskussionsforen aus dem SREK-Erarbeitungsprozess in das 
Raumbild eingeflossen. 

7.3.2  Straße  

Im Bereich des Straßennetzes sind die folgenden Maßnahmen von übergeordneter strategi-
scher Bedeutung für die Entwicklung der vier Westküstenkreise (Abbildung 17):  

¶ A 20: Verlängerung von Osten kommend durch die Kreise Pinneberg und Steinburg 
mit fester Elbquerung bei Glückstadt 

¶ A 23: Sechsstreifiger Ausbau zwischen Hamburg (Autobahndreieck Hamburg Nord-
west bzw. Anschlussstelle Eidelstedt) und der Anschlussstelle Tornesch 

¶ B 5: Dreistreifiger Ausbau im gesamten Streckenverlauf48, zunächst vor allem zwi-
schen Wilster und Brunsbüttel, zwischen Tönning und Husum sowie im Zuge der 
Ortsumgehung Hattstedt ï Bredstedt 

¶ B 202 und B 203: Generelle Ertüchtigung zur Sicherstellung der Leistungsfähigkeit, 
vor allem durch Maßnahmen an Einmündungen und Kreuzungen außerorts sowie die 
Realisierung der Ortsumfahrungen Tating, Garding und Katharinenheerd 

 
48 Der dreistreifige Ausbau der B 5 im gesamten Streckenverlauf geht ¿ber die im ĂPositionspapier Mobilitªtñ genannten Abschnitte 
(Wilster-Brunsbüttel, Tönning-Husum, Ortsumgehung HattstedtïBredstedt) hinaus, entspricht aber den Zielsetzungen der FAG 

Verkehr. 
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Die Verlängerung der A 20 sowie der Ausbau der A 23 sind Teil des Bundesverkehrswegeplans. 
Dies gilt auch für einzelne Ausbauabschnitte der B 5 und der B 202. Die weiteren Maßnahmen 
im Bereich der B 5, B 202 und B 203 sind bisher nicht Teil der Bundesverkehrswegeplanung. 

 

Abbildung 17 Raumbildbaustein Verkehr: Straßennetz (eigene Darstellung, Kartengrundlage: BKG) 
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7.3.3  Schiene  

Marschbahn  

Wichtigstes Element des strategischen Raumbildes im Schienenverkehr sind die Marschbahn 
und Maßnahmen zu deren Stabilisierung und Beschleunigung. Konkret umfasst das Raumbild 
die folgenden Maßnahmen an der Marschbahn. Diese sind auch in Abbildung 18 dargestellt: 

¶ Drittes und viertes Gleis zwischen Elmshorn und Pinneberg49 

¶ Ertüchtigung des Schienenknotens Elmshorn50 

¶ Zweigleisiger Ausbau auf den Abschnitten Niebüll ï Klanxbüll und Morsum (Sylt) ï 
Tinnum (Sylt)51 

¶ Elektrifizierung der Marschbahn nördlich von Itzehoe52 

¶ Neubau einer Strecke zwischen Horst und Itzehoe parallel zur A 23 (ĂHorster 
Spangeñ)53 ohne Verschlechterung der Anbindung von Glückstadt 

¶ Führung der Marschbahn über Brunsbüttel, dazu 

o zweigleisiger Ausbau und Elektrifizierung der Strecke Wilster ï Brunsbüttel54 

o zukunftsfähige Querung des Nord-Ostsee-Kanals bei Kudensee nördlich Bruns-
büttel55 

o zweigleisiger Ausbau und Elektrifizierung der Schienenanbindung Brunsbüttel 
ï St. Michaelisdonn56  

¶ Erhalt der bestehenden Strecke über Burg (Dithmarschen) und Ertüchtigung der 
Hochbrücke Hochdonn  

Die für die gewerbliche Entwicklung nördlich des Nord-Ostsee-Kanals wichtige schwerlasttaug-
liche Querung des Nord-Ostsee-Kanals soll durch eine neue Querung bei Kudensee nördlich 
von Brunsbüttel realisiert werden. Hierfür ist ein e Aufwertung der beiden bestehenden, aktuell 
nur für den Güterverkehr genutzten Anbindungen von Brunsbüttel südlich des Kanals (aus 
bzw. in Richtung Itzehoe bzw. Wilster) und nördlich des Kanals (aus bzw. in Richtung St. 
Michaelisdonn) notwendig. Neben der schwerlasttauglichen Querung des Nord-Ostsee-Tunnels 
erlaubt die Führung der Marschbahn über Brunsbüttel eine Wiederanbindung eines der wich-
tigsten Gewerbestandorte der Westküste an den Personennahverkehr.  

Die bisherige Strecke zwischen Wilster nach St. Michaelisdonn über Burg (Dithmarschen) soll 
erhalten und in Betrieb bleiben. In diesem Zuge soll auch die Hochbrücke Hochdonn so er-
tüchtigt werden, dass sie die Anforderungen des Güter- und Personenverkehrs bis zur 

 
49 Projekt ist Teil des Landesweiten Nahverkehrsplan bis 2027 sowie der Kooperationsvereinbarung zwischen Land und Bahn.  

50 Die Ertüchtigung des Schienenknotens Elmshorn ist Teil des BVWP-Gesamtprojekts ĂKnoten Hamburgñ. 

51 Projekt ist Teil des Bundesverkehrswegeplans. 

52 Projekt ist Teil des Landesweiten Nahverkehrsplan bis 2027 sowie der Kooperationsvereinbarung zwischen Land und Bahn.  

53 Projekt ist Teil des Landesweiten Nahverkehrsplan bis 2027. 

54 Die Elektrifizierung sowie der Ausbau des Abschnitts von Itzehoe über Wilster bis Landscheide ist in unterschiedlichen Projekt-
varianten Teil des Bundesverkehrswegeplans.  

55 Die Prüfung der Machbarkeit alternativer Varianten einer neuen Querung des Nord-Ostsee-Kanals ist Gegenstand einer Koope-
rationsvereinbarung des Landes mit der Bahn. 

56 Dieses Projekt ist bisher noch nicht Teil der Bundesverkehrswegeplanung bzw. des Landesweiten Nahverkehrsplan bis 2027, 
allerdings würde eine neue Querung des Nord-Ostsee-Kanals nördlich von Brunsbüttel voraussichtlich auch eine Ertüchtigung bis 

St. Michaelisdonn beinhalten. 
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Fertigstellung der Kanalquerung nördlich von Brunsbüttel erfüllen und langfristig als gewollte 
Redundanz für mehr Resilienz des Gesamtsystems Marschbahn sorgen kann. 

 

Abbildung 18 Raumbildbaustein Verkehr: Schienennetz (eigene Darstellung, Kartengrundlage: BKG) 
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Die vorstehend genannte ĂHorster Spangeñ ermºglicht eine Fahrzeitverk¿rzung zwischen Ham-
burg und vielen wichtigen Gewerbe- und Wohnstandorten der Bausteine ĂGewerbeñ (Ab-
schnitt 7.1) und ĂWohnenñ (Abschnitt 7.2). Wichtig ist hierbei, die Anbindung der Stadt 
Glückstadt nicht zu verschlechtern. Bei einer entsprechenden Angebotsgestaltung ergibt sich 
für die Stadt Glückstadt aus der Horster Spange das Potenzial einer Entlastung von Güterzügen 
und Personenzügen ohne Halt in Glückstadt. 

Weitere Strecken  

Neben den vorstehenden Maßnahmen an der Marschbahn umfasst das strategische Raumbild 
auch die folgenden Maßnahmen (Abbildung 18). 

¶ Gleisanschluss des Standortes der geplanten Batteriezellenfabrik in der Region Heide 
(ehemals Northvolt, ggf. Lyten)57 

¶ Ertüchtigung und Elektrifizierung der Strecke zwischen Husum und Jübek58 

¶ Wiederanbindung des Husumer Hafens an das Schienennetz59 

Suchräume für den ÖPNV -Ausbau  

Das Leitbild der Metropolregion definiert in seinem Baustein ĂEin multimodales Mobilitätsver-
sprechen für 2045ñ Suchräume für den ÖPNV-Ausbau. Die genaue Form des ÖPNV-Systems 
ist dabei noch nicht festgelegt. Explizit benannt werden die Formen Regionaler Expressbus, 
Regiotram, S-Bahn und Regionalbahn (Metropolregion Hamburg, 2024a). In Anlehnung an 
diese Kategorie umfasst auch das strategische Raumbild für die Westküste Suchräume für den 
ÖPNV-Ausbau. Entsprechend seiner kleinteiligeren Maßstabsebene ergänzt es dabei die Such-
räume des Leitbildes der Metropolregion für den Raum der Westküste. 

Die Suchräume für den ÖPNV-Ausbau des strategischen Raumbildes sind vor allem auf die 
Stärkung der Tangentialverbindungen ausgerichtet und umfassen die folgenden Verbindungen 
(Abbildung 18):  

¶ Suchraum zwischen Heide und Rendsburg  

¶ Suchraum entlang der Strecke (Itzehoe ï) Vaale ï Wacken ï Schenefeld ï Hohen-
westedt ï Rendsburg60  

¶ Suchraum zwischen Itzehoe und Wrist (und ab Wrist über die bestehenden Strecken 

weiter in Richtung Neumünster und Kiel)61 

  

 
57 Eine Bahnanbindung der Ăgeplanten Industrieansiedlung in Heide-Westñ ist im Entwurf 2025 zur Neuaufstellung des Regional-

plans für den Planungsraum III enthalten.  

58 Die Strecke ist Teil des Vorplanungen für die Elektrifizierung der Marschbahn. Sie soll zur Netzstabilität beitragen. 

59 Diese Maßnahmen sind bisher noch nicht Teil der Bundesverkehrswegeplanung bzw. des Landesweiten Nahverkehrsplan bis 
2027. 

60 Neben Itzehoe sind auch Wacken und Schenefeld Schwerpunkte des Raumbildbausteins ĂWohnenñ (Abschnitt 7.2). 

61 Dieser Suchraum ist auch im Leitbild der Metropolregion Hamburg enthalten. Er verbessert u.a. die Fahrzeit zwischen den 

beiden schleswig-holsteinischen Forschungsstandorten Itzehoe und Kiel deutlich. 
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7.3.4  Häfen  

Den Häfen entlang Unterelbe und Westküste kommt eine große Bedeutung zu, die sich aus 
ihren Aufgaben als Industrie- und Fährhafen zusammensetzt. Viele Fährhäfen erfüllen wichtige 
Aufgaben der Daseinsvorsorge in Form der Erschließung der Inseln. Zudem sind sie ein zent-
raler Bestandteil der touristischen Infrastruktur entlang der Westküste.  

Als Industriehäfen bilden die Häfen Brunsbüttel, Husum und Itzehoe jeweils einen der Stand-
ortfaktoren für die Ausweisung dieser Räume als regionale Großstandortbereiche im Raum-
bildbaustein ĂGewerbeñ (Abschnitt 7.1.2). Mit Blick auf ihre Lage und Größe ist die landseitige 
Anbindung der Häfen in Brunsbüttel weiter ausbaufähig. Mit dem Ausbau der B5, vor allem 
aber mit dem Weiterbau der A 20 mit Elbquerung südlich von Glückstadt (Abschnitt 7.3.2) 
werden die Häfen Brunsbüttel und Glückstadt an Bedeutung gewinnen.  

Die Häfen gilt es in ihrer Infrastruktur und ihrer Anbindung zu stärken und als wichtiges Po-
tenzial bei der Vermarktung und Entwicklung des Wirtschaftsstandortes Westküste zu nutzen. 
Hierzu zählen auch die Häfen Dagebüll und Büsum sowie die Lösch- und Lademöglichkeiten in 
Brokdorf, Hohenhörn, Hochdonn und ggf. Burg. Der Hafen Helgoland ist zudem im Zusam-
menhang mit der Offshore-Windkraft von besonderer Bedeutung ï sowohl für deren Aufbau 
und Wartung wie auch für den bereits punktuell absehbaren Rückbau. 

Die vorhandenen Häfen sollen daher ertüchtigt und in ihrer Kapazität weiter ausgebaut wer-
den. Dies setzt entsprechende Investitionen in die jeweilige Infrastruktur voraus. Darüber hin-
aus sollte ihr Potenzial für weitere Logistikkonzepte (z.B. das Short Sea Shipping) sowie ihr 
regionalwirtschaftlicher Beitrag genauer betrachtet werden. 

7.3.5  Radverkehr  

Der Radverkehr ist ein wesentlicher Bestandteil der Alltagsmobilität. Die Erhöhung des Fahr-
radanteils ist zudem ein wichtiger Baustein der angestrebten Klimaneutralität. Mit dem Positi-
onspapier Mobilität unterstützt die Regionale Kooperation ausdrücklich die Zielsetzung der 
Radstrategie Schleswig-Holstein, den Radverkehrsanteil deutlich zu steigern.  

Hierzu braucht es einen Ausbau der Radinfrastrukturen in den bestehenden Siedlungsberei-
chen sowie zwischen den Städten und Gemeinden der Westküste. Darüber hinaus ist bei neuen 
Wohn- und Gewerbeentwicklungen gemªÇ der Raumbildbausteine ĂGewerbeñ und ĂWohnenñ 
(Abschnitte 7.1 und 7.2) auf eine gute Radanbindung zu achten. Dies gilt umso mehr, als die 
zunehmende Orientierung der Gewerbestandorte an den Umspannwerken deren ÖPNV-Anbin-
dung oft schwierig gestaltet.  
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7.4  Baustein ĂKulturlandschaftñ 

7.4.1  Vorüberlegungen  

Begriff ĂKulturlandschaft ñ 

Kulturlandschaften sind durch menschliche Nutzung geprägte Landschaften, in denen natürli-
che und kulturelle Elemente in einem räumlichen Zusammenhang stehen und sich gegenseitig 
beeinflussen. Da auch die Naturräume der Westküste weitgehend durch den Menschen über-
formt sind62, ist nach dieser Definition nahezu die gesamte Fläche der Westküste Kulturland-
schaft. 

Abweichend hiervon wird im Rahmen des Raumbildes unter ĂKulturlandschaftñ jedoch vor al-
lem der Teil der Flächen der Westküstenkreise verstanden, der nicht oder ausgeprägt dörflich 
besiedelt ist. Diese Kulturlandschaft ist vor allem geprägt durch 

¶ die Land- und Forstwirtschaft, 

¶ Naturräume mit oder ohne Schutzstatus, 

¶ dörfliche Siedlungsstrukturen,  

¶ Wasserfläche inkl. der Ufer und Böschungsbereiche, 

¶ Knicks und ähnliche Landschaftselemente sowie 

¶ Räume der Naherholung, ggf. auch des Tourismus 

Durch den seit Jahrzehnten in der Region stattfinden Ausbau der erneuerbaren Energien sowie 
der integrierten Energiewende mit ihren Folgeansiedlungen wird dieser Raum ein weiteres Mal 
überformt. Innerhalb der Kulturlandschaft (im Sinne des Raumbildes) erfo lgt diese Überfor-
mung vor allem durch Windkraftanlagen und Windparks, Freiflächen-Photovoltaikanlagen, Bi-
ogasanlagen, Stromleitungen, Batteriespeicher und Umspannwerke. 

Zudem werden der Kulturlandschaft (im Sinne des Raumbildes) Flächen für den Bau von Um-
spannwerken, die Ansiedlung von Industrie und Gewerbe, den Wohnungsbau sowie Ver-
kehrsprojekte entzogen (vgl. Raumbildbausteine ĂGewerbeñ, ĂWohnenñ und ĂVerkehrñ in den 
Abschnitten 7.1 bis 7.3).  

Raumbildschwerpunkte Gestaltung, Inwertsetzung  und  Synergie  

Mit dem Baustein ĂKulturlandschaftñ verbindet sich im strategischen Raumbild des SREK ein 
Grundverständnis, dass die Kulturlandschaft nicht die alleinige Rolle des Flächenlieferanten für 
Ansiedlungs- und Infrastrukturprojekte zukommt und die Qualität ihrer Teilräume durch die 
Transformation der Landschaft sukzessive zurückgeht.  

Stattdessen wird mit dem Baustein ĂKulturlandschaftñ des strategischen Raumbildes die Ziel-
setzung verknüpft, im Zuge der Veränderungen der integrierten Energiewende parallel zu den 
neu oder zusätzlich infrastrukturell bzw. industriell geprägten Teilräumen auch die Teilräume 
der verbleibenden Kulturlandschaft gezielt zu gestalten und in Wert zu setzen. Dahinter steht 
die Überzeugung, dass die besonderen Qualitäten der Kulturlandschaftsräume der Region 
Westküste in besonderem Maße die Lebensqualität und die Lebenszufriedenheit der Menschen 
prägen und die Akzeptanz der integrierten Energiewende maßgeblich auch davon abhängen 
wird, inwieweit es gelingt, diese Qualitäten zu erhalten und ï aus Sicht der Menschen ï positiv 
zu gestalten. 

 
62 Vgl. die aktuelle Diskussion in Deutschland und Europa zur bewussten Wiederherstellung von partiellen ĂWildnisrªumeñ, u.a. in 

der Biodiversitätsstrategie Schleswig-Holstein (Land Schleswig-Holstein, 2021e).  
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Im Sinne der einleitenden Entwicklungsziele (Kapitel 6) setzt das strategische Raumbild daher 
nicht auf ein Gegeneinander der Bausteine Gewerbe, Wohnen und Verkehr auf der einen und 
des Bausteins Kulturlandschaft auf der anderen Seite. Vielmehr stellt es die Synergiepotenziale 
in den Mittelpunkt:  

¶ Infrastrukturprojekte und Ansiedlungen brauchen Ausgleichsflächen. Diese kann nur 

die Kulturlandschaft bereit stellen. 

¶ Ansiedlungen brauchen Akzeptanz und Fachkräfte. Beides hängt von der Attraktivität 
der Region insgesamt ab. Hierbei spielt die Qualität der Kulturlandschaft eine elemen-
tare Rolle. 

¶ Wichtige Wirtschaftsbereiche in der Region wie die Landwirtschaft und der Tourismus 
sind unmittelbar mit der Kulturlandschaft verwoben. Ihr wirtschaftliches Wohlergehen 
prägt die Rahmenbedingungen, unter denen neue Ansiedlungen geplant und realisiert 
werden können. 

¶ Ansiedlungen brauchen viel Wasser, dessen Bereitstellung ein regionales Wasserma-
nagement voraussetzt. Die Anlagen und Flächen des Wassermanagements sind ein 
elementarer Bestandteil der Kulturlandschaft.  

¶ Die Landwirtschaft und andere Nutzungen sind auf große Investitionen zur Entwässe-
rung der Niederungsbereiche angewiesen. Ansiedlungen erhöhen zwar die Komplexi-
tät des Wassermanagements, sie können aber auch als Wegbereiter dienen, weil sie 
Handlungsdruck erzeugen und neue Finanzierungswege ermöglichen. 

Klimaanpassung  

Ein wichtiges Querschnittsthema, dem der Raumbildbaustein ĂKulturlandschaftñ Rechnung tra-
gen will, ist die Klimaanpassung. Im Kontext des strategischen Raumbildes umfasst die Klima-
anpassung die folgenden Teilaufgaben: 

¶ Entwässerung der Niederungen unter veränderten klimatischen Rahmenbedingungen, 
insbesondere mehr Starkregenereignissen und kürzeren potenziellen Pumpphasen in 
Richtung Nordsee 

¶ Bewässerung der Landwirtschaftsflächen, insbesondere in den zunehmenden Dürre-
phasen in den Sommermonaten 

¶ Bereitstellung von Trink- und Brauchwasser in allen Phasen des Jahres durch ein ent-
sprechendes Wassermanagement 

¶ Hochwasserschutz (Küstenschutz und Binnenhochwasserschutz) 

Die Auflistung macht die herausgehobene Bedeutung des Themas ĂWasserñ f¿r die Weiterent-
wicklung der Kulturlandschaft deutlich. Aus diesem Grund nimmt das Wassermanagement eine 
zentrale Stellung im Baustein ĂKulturlandschaftñ des Strategischen Raumbildes ein (Abschnitt 
7.4.3). 
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7.4.2  Nutzungen in der Kulturlandschaft  

Innerhalb der Kulturlandschaft haben vor allem die folgenden Nutzungen Raumansprüche: 

¶ Landwirtschaft 

¶ Natur- und Klimaschutz 

¶ Wassermanagement 

¶ Dörfliche Siedlungsstruktur 

Abbildung 19 veranschaulicht diese Raumansprüche in einer Karte. Die Darstellung stützt sich 
auf die folgenden Grundlagen und Datenquellen.  

Nutzung  Bezug und Datengrundlage der Darstellung  

der Flächenbedarfe in Abbildung 19  

Landwirtschaft Aktuelle landwirtschaftliche Flächen63 

Naturschutz Biotopverbundsystem64 

Kernaktionsräume der Biodiversitätsstrategie65 

Klimaschutz Moorflächen66 

Wassermanagement Niederungsgebiete gemäß Niederungsstrategie67 

Gewässernetz68 

Talräume69 

Vorranggebiete für den Küstenschutz  

sowie für den Binnenhochwasserschutz70 

Dörfliche Siedlungsstruktur Aktuelle Siedlungsflächen außerhalb der zusammenhängenden 

Siedlungsbereiche71 

Tabelle 1 Datenquellen zur Darstellung der Flächenbedarfe der in Abbildung 19 enthaltenen Nutzungen in-
nerhalb der Kulturlandschaft  

 
63 Quelle: Amtliches Topographisch-Kartographisches Informationssystem des Landesamtes für Vermessung und Geoinformation 

Schleswig-Holstein (ATKIS). 

64 Vgl. Detailerläuterung in Abschnitt 9.5 des Materialbandes. 

65 Vgl. Detailerläuterung in Abschnitt 9.5 des Materialbandes. 

66 Vgl. Detailerläuterung in Abschnitt 9.5 des Materialbandes. 

67 Vgl. Detailerläuterung in Kapitel 6 des Materialbandes. 

68 Quelle: Umweltgeodienste Schleswig-Holstein. 

69 Gemäß Wasserrahmenrichtlinie. Geodaten gemäß der Umweltgeodienste Schleswig-Holstein. Vgl. auch die Ausführungen im 
nachfolgenden Abschnitt 7.4.3. 

70 Gemäß LEP 2021, vgl. Detailerläuterung in Kapitel 10 des Materialbandes. 

71 Siedlungsflächen gemäß ATKIS (vgl. Fußnote 63), zusammenhängende Siedlungsbereiche gemäß Geodaten des Innenministe-

riums Schleswig-Holstein zu den zweiten Regionalplanentwürfen 2025. 
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Abbildung 19 Raumbildbaustein Kulturlandschaft (eigene Darstellung, Kartengrundlage: BKG) 
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7.4.3  Wassermanagement  

Neue Anforderungen durch den Klimawandel ï auch ohne zusätzliche Industrie-
ansiedlungen  

Wie Abbildung 19 zeigt, sind weite Teile der vier Kreise der Westküste Niederungsgebiete, d.h. 
niedrig liegende Gebiete, deren landwirtschaftlich genutzte Flächen und Siedlungsbereiche auf 
eine kontinuierliche Entwässerung angewiesen sind. Hierfür existiert in der Region eine um-
fangreiches System aus Gräben, Gewässern und Schöpfwerken, das jedoch durch einen über 
Jahrzehnte kumulierten Investitionsrückstand geprägt ist.  

Durch die klimatischen Veränderungen verändern sich die Anforderungen an die Entwässerung 
der Niederungen deutlich (Land Schleswig-Holstein, 2024d). So kommt es sehr viel häufiger 
zu Starkregenereignissen mit entsprechend hohen Entwässerungsmengen, während der An-
stieg des Meeresspiegels zugleich die potenziellen Pumpphasen in Richtung Nordsee verkürzt. 
Zugleich führen die deutlich längeren Dürreperioden in den Sommermonaten zu neuen Anfor-
derungen bei der Bewässerung der landwirtschaftlichen Flächen. Diese haben zuletzt u.a. zur 
Gründung des Bewässerungsverbandes Dithmarschen geführt.  

Die Küstenbereiche der Region kämpfen zudem mit einer zunehmenden Versalzung ihres 
Grundwassers. Je mehr Grundwasser entnommen wird (und nicht nachgebildet werden kann), 
desto mehr Salzwasser drückt aus der Nordsee in die küstennahen Marschböden. 

Bereits ohne den ï teilweise immensen ï Wasserbedarf neuer Industrieansiedlungen stellt sich 
in den Kreisen der Westküste somit die Aufgaben eines an den Klimawandel angepassten 
Wassermanagements. Dieses beinhaltet sowohl einen veränderten Umgang mit dem Wasser 
in der Landschaft wie auch einem Bedarf an zusätzlichen Flächen für das Wassermanagement. 

Veränderter Umgang mit dem Wasser  

Der Baustein ĂKulturlandschaftñ geht f¿r den Aspekt des Wassermanagements von folgendem, 
gegenüber der bisherigen Praxis veränderten Umgang mit dem Wasser in der Landschaft aus: 

¶ Wasser möglichst lange in der Landschaft halten ï statt es schnell wegzupumpen 

¶ Möglichst viele Wasserkreisläufe unterschiedlichster Art und Größe schaffen 

¶ Alternativen zum Grundwasser nutzen 

¶ Mehrfachnutzung der Retentionsflächen 

Wasser möglichst lange in der Landschaft halten ï statt es schnell wegzupumpen 

Bei der Entwässerung der Niederungen stand in der Vergangenheit ein schnelles Abpumpen 
des Wassers in Richtung Nordsee und anderen Vorflutern im Mittelpunkt. Angesichts der be-
schriebenen Herausforderungen der Be- und Entwässerung muss es in Zukunft aber darum 
gehen, das Wasser möglichst lange in der Landschaft zu halten. Dies entlastet die Pumpein-
richtungen, reduziert die Versalzung und ermöglicht eine Nutzung des zurückgehaltenen Was-
sers für die Bewässerung der landwirtschaftlichen Flächen. 

Da das zurückgehaltene Wasser aber nicht auf den Äckern und Siedlungsflächen stehen und 
diese entwerten soll, braucht es Pufferflächen in Form erweiterter Gräben sowie weiterer Re-
tentionsflächen unterschiedlichster Größe: von kleineren Teichen über Feuchtwiesen bis hin zu 
größeren Speicherseen. Beispiele für diese unterschiedlichen Formen gibt es bereits in der 
Region, z.B. die erweiterten Gräben im Bereich des Deich- und Hauptsielverbandes Eiderstedt, 
die neu angelegten Wasserrückhaltebereichen des landwirtschaftlichen Betriebs ĂWesthofñ in 
Friedrichsgabekoog oder den großen Speicherkoog Dithmarschen westlich von Meldorf. 
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Für die Schaffung neuer Retentionsflächen besonders relevant sind die Talräume nach der 
Wasserrahmenrichtlinie (Land Schleswig-Holstein, 2021f). Auf diese wird im nachfolgenden 
Abschnitt ĂFlächenbedarfe für das Wassermanagementñ noch genauer eingegangen. 

Möglichst viele Wasserkreisläufe unterschiedlichster Art und Größe schaffen 

Um das vorhandene Wasser optimal zu nutzen, möglichst wenige zusätzliche Wasserquellen 
anzuzapfen und überhaupt zusätzliche Nutzungen in der Region mit größerem Wasserver-
brauch zu ermöglichen, braucht es neben den eben angesprochenen Retentionsflächen mög-
lichst viele Wasserkreisläufe für die Entwässerungs-, Bewässerungs- und Nutzwasserbedarfe 
von Landwirtschaft und Industrie ( Abbildung 20). 

 

Abbildung 20 Schaffung von Wasserkreisläufen in der Landwirtschaft und der Industrie (eigene Darstellung) 

Wasserkreisläufe sind sowohl für die Landwirtschaft (grüne Flächen links) als auch die Indust-
rie (graue Flächen rechts) ein zentrales Thema. 

Wasserkreisläufe in der Landwirtschaft: 

¶ Erweiterte Gräben nehmen mehr Wasser auf und halten es ï gemeinsam mit weite-
ren Retentionsflächen ï möglichst lange in der Landschaft. So kann es später für die 
Bewässerung genutzt werden (Kreislauf 1). Zudem kann das zurückgehaltene Wasser 
versickern, unterstützt die Grundwasserneubildung, hält den Boden feucht 
(ĂSchwammregionñ) und verringert das Eindringen von Salzwasser. Dies alles verbes-
sert die Wassersituation in der Region. 

¶ Neben den erweiterten Gräben können auch Teiche und Retentionsbecken der Land-
wirtschaft eine vergleichbare Rolle übernehmen (Kreislauf 2). 

¶ Teil des Wasser-in-der-Landschaft-halten-Systems sind zudem größere Speicherseen. 
Auch diese bilden ein Wasserreservoir für die Bewässerung (Kreislauf 3). 

¶ Alle diese Bestandteile sollen die Entwässerung der landwirtschaftlichen Flächen in 
Phasen hoher Niederschläge sicherstellen und die Nutzung des Grundwassers für die 
Bewässerung in den trockenen Phasen möglichst weit reduzieren. 

Wasserkreisläufe in der Industrie:  

¶ Industrieanlagen müssen das Wasser in ihren Prozessen möglichst häufig wiederver-
wenden, bevor es die Anlage verlässt (Kreislauf 4). 
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¶ Das Prozesswasser gelangt ï ggf. nach einer Abkühlung ï in ein Klärwerk, wo es ge-
meinsam mit dem Wasser des restlichen Siedlungsbereiches aufbereitet wird. Das ge-
klärte Wasser kann anschließend erneut im Industrieprozess verwendet werden 
(Kreislauf 5). 

¶ Sofern bei der industriellen Nutzung Wasser, z.B. durch Verdampfung, verloren geht, 
ist darauf zu achten, dass den von den Klärwerken als Vorfluter genutzten Gewässern 
nicht so viel Einleitungswasser entzogen wird, dass hier niedrige Wasserstände zu 
weiteren Problemstellungen führen. 

Alternativen zum Grundwasser nutzen 

Die eben beschriebene Nutzung von Oberflächenwasser und geklärtem Abwasser dient auch 
dazu, die Nutzung des Grundwassers so gering zu möglich zu halten. Die Nutzung des Grund-
wassers stößt bereits heute phasenweise an ihre Grenzen. Die zusätzlichen Wasserbedarfe von 
Industrieansiedlungen mit hohen Wasserbedarfen (z.B. Elektrolyseure und andere Anlagen mit 
hohem Prozess- und Kühlwasserbedarf) können nicht aus Grundwasser bereit gestellt werden. 
Die bisherige Praxis, für fast alles Trinkwasser zu verwenden und dessen Verfügbarkeit als 
gegeben anzunehmen, kann mit Blick auf die angestrebten Ansiedlungen (Abschnitt 7.1) nicht 
fortgeführt werden. Abbildung 20 veranschaulicht dies durch dünne Linien bei der Einbindung 
des Trinkwassernetzes in das Gesamtsystem. 

Die in der vorstehenden Abbildung 20 bewusst weitgehend getrennt dargestellten Wasser-
kreisläufe der Landwirtschaft (links) und der Industrie (rechts) lassen sich in einem gewissen 
Rahmen kombinieren (Abbildung 21). Bei größeren Wasserbedarfen kommt diese Kopplungs-
möglichkeit jedoch an ihre Grenzen. 

 

Abbildung 21 Einbindung von neuen Industrie- und Gewerbeansiedlungen gemªÇ Baustein ĂGewerbeñ (Abschnitt 
7.1) (eigene Darstellung) 
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Konkret bedeutet dies: 

¶ Industrieanlagen mit einem mäßigen Wasserbedarf können ggf. in die Kreisläufe der 
Ent- und Bewässerung der landwirtschaftlichen Flächen einbezogen werden und ge-
sammeltes Oberflächenwasser nutzen (Querverbindung 6). Wo genau die Belastungs-
grenze der Retentionselemente hinsichtlich der industriellen Wasserentnahme liegt, 
ist im Einzelfall zu prüfen.72 

¶ Industrieanlagen mit einem höheren Wasserbedarf brauchen eine eigene Wasserge-
winnung, die unabhängig vom Trinkwassernetz (Grundwasser) und den beschriebe-
nen Wasserkreisläufen der Landwirtschaft arbeiten kann.  

o In einem gewissen Rahmen kann diese eigene Wassergewinnung durch eine 
eigene Oberflächenwassergewinnung oder die Nutzung von gereinigtem Ab-
wasser aus den Klärwerken73 erfolgen. Dabei ist sicherzustellen, dass den Ge-
wässern der Umgebung nicht zu viel Wasser vorenthalten wird. 

o Bei einem noch höheren Wasserverbrauch, z.B. durch große Elektrolyseure, 
muss die eigene Wassergewinnung auf weitere Wasserquellen ausweichen. 
Aufgrund der Nähe zur Nordsee bietet sich die Aufbereitung von Salzwasser 
an. Bei der Entnahme sind jedoch die Restriktionen aus dem Schutzstatus des 
Weltnaturerbes Wattenmeer zu beachten. 

Mehrfachnutzung der Retentionsflächen 

Die zusätzlich benötigten Retentionsflächen sind Landschaftselemente (Gräben mit Böschungs-
bereichen, Seen unterschiedlichster GrºÇe, ¦berflutungswiesen, é) und nur in Ausnahmefällen 
technische Regenrückhaltebecken. Damit eröffnen sich viele Möglichkeiten einer Mehrfachnut-
zung der betreffenden Flächen mit entsprechenden Synergieeffekten: 

¶ Retentionsflächen können auch Naturschutzflächen sein. Werden Ausgleichsflächen 
bewusst in der Flächenkulisse der benötigten Retentionsflächen gewählt, kann ihre 
Umgestaltung zur Retentionsfläche Teil der Ausgleichsmaßnahme sein. Dabei ist si-
cherzustellen, dass es zu einer ökologischen Aufwertung der Flächen kommt. 

¶ Gewässer und aufgeweitete Gräben haben durch ihre Bandstruktur Potenziale für den 
Biotopverbund. 

¶ Größere Retentionselemente können auch der Naherholung und dem Tourismus die-
nen. Die Erfahrungen mit dem Speicherkoog Dithmarschen zeigen das entsprechende 
Potenzial. Sie zeigen auch, dass Nutzungskonflikte durch möglichst klare Regelungen 
und Gestaltungen planerisch vorgedacht werden sollten. 

  

 
72 Zum Zeitpunkt der Formulierung des SREK ist z.B. an einer entsprechende Untersuchung für den Speicherkoog Dithmarschen 

in Bearbeitung. 

73 Die Wasserversorgung des Lyten-Standortes in Heide soll über die Nutzung vom gereinigtem Abwasser aus dem Bereich Heide 

erfolgen. 
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Talraumkulisse als Flächen kulisse für zusätzliche Retentionsflächen   

Retentionsflächen werden vor allem im Bereich der so genannten ĂTalräumeñ benötigt. Diese 
Talräume wurden im Zuge der Umsetzung der Wasserrahmenrichtlinie definiert (Land Schles-
wig-Holstein, 2021f). Der Talraum eines Fließgewässers reicht vom Gewässerrand bis zu einer 
Höhenlinie eines bestimmten Hochwasserstandes.74 Die Summe aller Talräume in einem Raum 
wird als Talraumkulisse bezeichnet. Die Talraumkulisse Schleswig-Holstein wurde 2018 per 
Erlass eingeführt und kann über die Umweltgeodienst eingesehen werden.75 

Aufgrund ihrer Bedeutung ist die Talraumkulisse zentraler Teil des Bausteins ĂKulturlandschaftñ 
des Strategischen Raumbildes und entsprechend in Abbildung 19 enthalten. Da die Dimension 
der Talräume aufgrund des Maßstabs der Karte in Abbildung 19 jedoch kaum zu erkennen ist, 
zeigen die nachfolgenden Abbildungen (Abbildung 22 bis Abbildung 25) einige exemplarische 
Ausschnitte aus der Talraumkulisse innerhalb der Kreise der Westküste. 

Die Talräume werden nicht vollständig als Retentionsräume gewonnen werden können. Ziel 
muss es aber sein, einen möglichst großen Anteil an Flächen in diesem Bereich für die Re-
tention zu gewinnen. Wie beschrieben bieten sich hierbei Mehrfachnutzungen an.  

Darüber hinaus müssen die Talräume aufgrund ihrer vorsorgenden Funktion bzgl. des Binnen-
hochwasserschutzes grundsätzlich von einer Überbauung freigehalten werden. Talräume ha-
ben eine hohe zukunftsrelevante Bedeutung. Entsprechend muss ein Vorsorgeprinzip gelten. 

 

 

Abbildung 22 Exemplarischer Ausschnitt der Talraumkulisse im Kreis Nordfriesland (Quelle: Umweltportal Schles-
wig-Holstein) 

 
74 Nach Land Schleswig-Holstein (2021f) wird zur Abgrenzung des Talraums von Fließgewässern ein Wasserstand bei Mittelhoch-
wasser plus 1 m verwendet. In den für die Westküste besonders relevanten Niederungsbereichen erfolgt die Abgrenzung auf 
Basis einer Abschätzung der typischen Mäanderentwicklung. Die Gesamtbreite des Entwicklungsraumes ergibt sich hier aus einer 

empirisch begr¿ndeten ĂMªanderformelñ in Abhängigkeit der Abflussmenge bei mittlerem Hochwasser. 

75 https://umweltportal.schleswig -holstein.de/kartendienste; dort Themenfeld ĂWasserñ; Layerauswahl: Fl¿sse und Bªche > Tal-

raum. Vgl. auch Abbildung 25. 

https://umweltportal.schleswig-holstein.de/kartendienste
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Abbildung 23 Exemplarischer Ausschnitt der Talraumkulisse im Kreis Dithmarschen (Quelle: Umweltportal Schles-
wig-Holstein) 

 

Abbildung 24 Exemplarischer Ausschnitt der Talraumkulisse im Kreis Steinburg (Quelle: Umweltportal Schleswig-
Holstein) 

 
















































